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Sonnabend den 1. Februar 


Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. = 


1845. 


Inland. 


Berlin, 29. Jan. Seine Majeſtät der Kö⸗ 
nig ſind von Freienwalde zurückgekehrt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerupt, 
dem königl. franzöſiſchen General⸗Konſul zu Danzig, 
Baron Ferdinand de Cuſſy, den Rothen Adleror⸗ 
den zweiter Klaſſe; ſo wie dem Geheimen Ober⸗Tribu⸗ 
nalsrath von Winterfeld zu Berlin den Rothen Ad⸗ 
lerorden dritter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen; 
die Geheimen Ober⸗Juſtizräthe Dr. Göſchel und Jäh⸗ 
nigen, ingleichen die Geheimen Ober⸗Tribunalsräthe 
Ulrich und Profeſſor Dr. Puchta zu Mitgliedern des 
Staatsraths; und den Stadtgerichtsrath Jüttner zu 
Breslau zum Ober- Appellationsgerichtsrathe bei dem 
Ober⸗Appellationsgerichte zu Poſen zu ernennen. Sc. 
Majeſtät der König haben Allergnädigft geruht, dem 
Hauptmann von Seelhorſt des 31. Infantetie⸗Regi⸗ 
ments die Anlegung des von Sr. Hoh. dem Herzoge 
zu Sachſen⸗Altenburg ihm verliehenen Verdienſtkreuzes 
des herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen Hausordens zu ge⸗ 
ſtatten. 


6 Berlin, 29. Jan. Auftuf und Einleitung zu 
einer direkten, regelmäßigen Dampfſchifffahrts verbindung 
swifhen Preußen, Portugal und Spanien, unter dem 
Namen: „direkte deutſch⸗iberiſche Dampf⸗ 
Schifffahrts⸗Geſellſchaft“, zugleich von Berlin 
und Liſſabon aus, ſcheint den deutſch⸗nationalen Marine⸗ 
Ideen endlich einen reelen Anfang und Halt geben zu 
wollen. Der hieſige Redakteur des „Dampfer“, Dr. 
Dethier, iſt von einem Vereine von Portugieſen und 
Deutſchen in Liſſabon, an deren Spitze die Herren 
Carlos Monte⸗Cembrade Valfaſſina und C. 
Schuſter in Liſſabon, und in Oporto der Direktor der 
Dampfſchifffahrts⸗ Geſellſchaft auf dem Douero, E. 
Wild, ſtehen, dringend aufgefordert, den Gedanken 
und Plan zu einer ſolchen Verbindung in Deutſchland 
weiter auszubilden und die Ausführung vorzubereiten. 
Er iſt nun bereits mit mehreren Männern hier zuſam⸗ 
mengetreten; die erſten Grundzüge und Motivirungen 
find in einem befendern Proſpektus gedruckt und an 
beſondere Vertreter der Induſtrie und des Handels u. 
ſ. w. verſandt. Von Geldnotabilitäten hat ſich bereits 
das Haus Mendelsſohn u. Comp. betheiligt. Der Plan 
iſt zunächſt als nationale Ehrenſache motivirt; der 
Staatsvertrag vom 20. Febr. 1844 (Regelung der Han⸗ 
dels⸗ und Sqcifffahrts⸗Verhältniſſe zwiſchen Preußen, 
dem Zollvereine und Portugal, und die vorbereiteten, 
dermaligen Regulirungen mit Spanien und Beaſilien) 
ſoll Leben und Realität erhalten, damit die betheilig⸗ 
ten Nationen nicht der Vorwurf treffe, daß ſie den 
von ihren Regierungen angebotenen Weg un: 
benutzt laſſen. Es ſollen zunächſt 5 Dampfſchiffe 
zu 250 Pferdekraft mit 1,200,000 Thaler gebaut wer⸗ 
den, welche in Aktien zu 100 Thaler geſichert werden 
ſollen. Ein Paragraph lautet: „Ganz beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit ſoll den deutſchen Handelsbeziehungen mit 
Spanien wegen der Wiederaufnahme des Leinwand⸗ 
handels zugewendet werden.“ Das iſt Etwas zum 
Wohle der arbeitenden Klaſſen. Zum Schwimmenler⸗ 
nen gehört vor allen Dingen Waſſer, zur Verbeſſerung 
des ſittlichen und wirthſchaftlichen Zuſtandes der arbei⸗ 
tenden Klaſſen vor allen Dingen Arbeit und Arbeits⸗ 
früchte. Monatlich ſollen 2 Schiffe aus Portugal und 

panien, und zugleich aus Hamburg und Stettin oder 

winemünde abgehen. Nächſte General⸗Verſammlung 
in Berlin. Aktienzeichner ſollen gleich beim Zeichnen 
15 Prozent zahlen, um Kutſcher, Tagediebe und Job⸗ 
berer abzuhalten. Der Sitz des deutſchen Theils der 
Geſellſchaft FOL Berlin, als Centralpunkt der Finanz: 
und Handelsbehörden für die Zollvereinsſtaaten, der des 
ibetiſchen Theils Liſſabon fein, Als beſonders willkom⸗ 
men aus Deutſchland werden außer Leinenwaaren, 
Stahl, Butter, Tuche, Papier u. f. w. genannt; als 


Rückfracht empfehlen ſich St. Ubes⸗Steſalz, Kork, Weine 
und Früchte. Portugieſiſche Apfelſinen und Citronen 
ſind ebenſo dauerhaft als italieniſche, und oft beſſer. 
Als Wege ſind ermittelt: Stettin (Kopenhagen), Ham⸗ 
burg, Weſer und Emsmündung, Sheveningen (Rotter⸗ 
dam?) (Antwerpen?) Oſtende, Dover, Boulogne, Havre 
de Grace, Cherbourg (Loire: und Garonne-Mündung ?) 
Corunna, Vigo, Porto, Liſſabon und Cadix. Die Orte 
mit Fragezeichen ſollen  erft durch Ermittelungen der 
Hafengeſetze und ſonſtigen Zuſtände ihre Häkchen ver⸗ 
lieren. Eine von der Direktion (die im Mai ihre 
Funktionen real beginnen ſoll) autoriſirte Commiſſion 
ſoll erſt eine Studienreiſe machen und in den Haupt⸗ 
Handelsocten Portugals und Spaniens direkte, regel⸗ 
mäßige Handelsverbindungen anknüpfen. In dem Pro⸗ 


ſpekte werden Aus⸗ und Einfuhr Portugals und Spa: 


niens ſtatiſtiſch genau angegeben, woraus man ſchon 
allein auf die beſten Conjunkturen ſchließen kann. Die 
moraliſche Erhebung durch die Gewetbeausſtellung, 
hat hier ein Rhodus. Hic Rhodus, hic salta. Viel⸗ 
leicht wird dann auch noch aus einer allgemeinen deut⸗ 
ſchen Seeſchifffahrts⸗Geſellſchaft etwas. Verlangt man 
in Breslau, die Zollvereinsfrauen ſollen zum Wohle 
der arbeitenden Klaſſen vorangehen, werden die Männer 
wenigſtens aus Galanterie hinterher auch was thun. 


> Berlin, 30. Jan. Die Zollunterhandlungen 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſind von erſterem 
Staate wiederum und mit einer Energie eingeleitet 
worden, welche den Beweis liefert, daß es dies Mal 
mehr denn je Ernſt iſt, ein befriedigendes Reſultat zu 
Wege zu bringen. Der franzöſiſche Conſul in Mainz, 
Herr Engelhard, iſt nach Paris abgereiſt, um dort 
über die Zollangelegenheit die nöthigen Ordres in Em⸗ 
pfang zu nehmen, und dann nach Berlin als Unter⸗ 
händler zu gehen. Auch der hieſige franzöſiſche Geſandte 
hat bereits, wie es heißt, ſehr beſtimmt abgefaßte No⸗ 
ten über dieſe Angelegenheit aus Paris erhalten. 


Schon immer pflegte das Publikum ſich bei der 
Eröffnung unſerer Landtage mit wunderlichen Gerüch⸗ 
ten zu tragen und müſſige Conjecturen zu ſpinnen, die 
freilich immer eben ſo ſchnell in ſich zerfallen wie die 
kürzlich verbreitete Nachricht von dem Tode des ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers. — Der Kaufmann Friedländer kauft 
die Gewerbeausſtellungslooſe, auf welche Me⸗ 
daillen fallen, zu dem Zweck auf, um einen Prozeß 
gegen die Gewerbeausſtellungs⸗Kommiſſion zu eröffnen 
und die volle Einzahlung zurückzuverlangen. Es weiß 
noch Niemand ſo recht, auf welchen Punkt er ſeine 
Klage begründen wird. Jedenfalls aber ſtehen ihm 
Rechtsgelehrte zur Seite. Alſo auch noch auf ſolche 
Art ſoll die Commiſſion, welche ſchon ſo Vieles trug, 
Mißhelligkeiten ertragen. — In Bezug auf jene Hei: 
rath, welche ein Jude in Oſtpreußen mit einer Chri⸗ 
ſtin eingehen will, ſoll unſer Cultusminiſter auf geſche⸗ 
hene Anfrage erwidert haben, von ſeiner Seite könne 
nichts eingewendet werden, und es wäre die Sache nun 
dem Juſtizminiſterium zur Prüfung und Beurtheilung 
zu übergeben. — In dem zu Dan zig erſcheinenden 
„Dampfboote“ bitten mehre „zur Zeit noch echt römiſch⸗ 
katholiſch Geſinnte“ den Pfarrer Landmeſſer, bekannt 
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als eifriger Kämpfer der römiſchen Partei: das Glau⸗ 
bensbekenntniß der Schneidemühler Gemeinde durch 
die heilige Bibel — nicht aber durch Traditionen — 
gründlich zu widerlegen. „Will oder kann Pfarter Land⸗ 
meſſer dies nicht, ſo müſſen mehre Hundert gebildeter 
Katholiken von hier und aus der Umgegend ſich zu je⸗ 
nem Glauben bekennen.“ (D. A. 3.) 


Königsberg, 27. Jan. Zur Erleichterung der 
Bewohner der Niederungen iſt denſelben ein fünfmo⸗ 
natlicher Klaſſenſteuererlaß bewilligt, find die Do⸗ 
mainengefalle geſtundet und eben ſo die Grundſteuer 
in den Kreiſen Thorn, Kulm und Graudenz erlaſſen 
und für die übrigen Kreiſe in mind erem Ertrage nach⸗ 
geſucht worden. — Auch in unſerer Stadt iſt auf die⸗ 
ſelbe Art, wie vor einiger Zeit in Dresden, falſches 
Geld in Umlauf geſetzt worden. Am 24. Januar 
Abends kam ein junger Mann zu mehreren Droſchken⸗ 
führern, zahlte jedes Mal einen falſchen Thaler voraus, 
ließ ſich das übrige Geld nach Abzug des Fahrpreiſes 
zurückgeben und machte. fo verſchiedene Fahrten durch 
die Stadt. Einer der Kutſcher aber kam der Betrü⸗ 
gerei auf die Spur, lockte den fahrluſtigen Paſſagier 
in eine Branntweinſchenke, um dort den Thaler zu 
wechſeln, und wußte denſelben ſo lange aufzuhalten, 
bis der herbeigerufene Polizei⸗Sergeant ſich ſeiner Per⸗ 
ſon bemächtigen konnte. Er gab ſich für den Inſpek⸗ 
tor eines Gutes aus. (K. A. 3.) 


Breslau, 26. Jan. Wir haben es in uns 
ferer Zeit mit anſehen müſſen, wie die Jeſuiten, des 
ren Orden wir bereits unter die merkwürdigen Verſtei⸗ 
nerungen vergangener Jahrhunderte zählen zu dürfen 
geglaubt hatten, ihr Haupt wiederum aller Orten keck 
aus dem Staube emporheben; wir haben geſehen, wie 
fie und ihre Geiſtesverwandten in vielen deutſchen Län⸗ 
dern, in Frankreich und Belgien, Schritt für Schritt 
ihren Einfluß, ihre Macht zu vergrößern wiſſen, wie ſie 
in Oeſterreich ihre neugegründeten Seminarien und 
Schulen wieder eröffnen, wie ein Theil des deutſchen 
und polniſchen Adels ſeine Söhne nach Lemberg und 
Freiburg in ihre Erziehungsanftalten ſendet; wir haben 
erſt kürzlich geſehen, wie ſie triumphirend ihren Einzug 
in Venedig hielten, in Venedig, wo ſie zu den ruhm⸗ 
reichen Zeiten ſeiner Unabhängigkeit vor mehr als 250 
Jahren von dem kühnen Paul Sarpi ſchimpflich 
ausgetrieben wurden; wie ſie in mehreren Cantonen 
der Schweiz mit Waffengewalt die Oberhand gewan⸗ 
nen und ihre Gegner jetzt berauben, verurtheilen, ver⸗ 
treiben; alles dieſes, und noch vieles Andere, haben wir 
geſehen und gehört, ehe wir ernſtlich daran dachten, daß 
der Welt von dieſer Seite noch einmal Gefahr drohen 
könne. Aber auch heute glauben wir noch an keinen 
Sieg der Söhne Lopolas, fo lange es noch einen Wins 
kel in Europa giebt, von dem aus die Macht des freien 
Geiſtes ungehindert gegen die Finſterniß ankämpfen darf. 
Sollte indeſſen jemals der Augenblick kommen, wo es 
dem freien Worte nirgends mehr geftattet wäre, ſich 
der Preffe zu feiner Fortpflanzung zu bedienen, wo die 
Etziehung und Bildung des Volkes wieder nur in die 

ände dieſes Nachtgeflügels zurücfiele, fo geben wir 
den Leſern im Voraus einen Begriff von der Art jener 
Bildung, wie fie ſich in dieſem geſegneten Zeitalter der 
Zukunft dann geſtalten würde, indem wir ihnen einige 
Stellen mittheilen aus den Miſſionspredigten der 
ehrw. Väter aus der Geſellſchaft Jeſu, P. 
Burgſtaller, P. Damberger, P. Schloffer, ge⸗ 


halten in der Pfarrkirche zu Surfee, Kanton 
Luzern, vom 1. bis 10. Jenner 1842. Ge⸗ 
treu nachgeſchrieben von mehreren Zöhöbrern. 
Luzern, gedruckt bei A. Petermann. 1842. — (S. 80) 
„Vor Anne 15 war Einer in Konſtanz, der um 3 Thaler 
das Fleiſcheſſen für's Lebenlang erlaubte. Er hatte ſo viel 
Macht es zu erlauben, als ich, keine. Wer eine Dis⸗ 
pens vom Faſtengeſetz erhalten zu haben vorgiebt und 
es überttitt, begeht eine Todſünde; denn kein Prieſter, 
kein Biſchof kann vom allgemeinen Kirchengeſetze dis: 
penſiren. Alle dieſe vorgeblichen Dispenſe find null 
und nichts. Bis und ſo lange das Faſtengeſetz nicht 
aufgehoben iſt, ſündigt Jeder tödlich, der an einem 
Faſttag Fleiſch iſt.“ — (S. 139) „Vorigen Jahres, ei⸗ 
nen Tag vor Seragefimä, bin ich mit der Poſt hier 
durchgefahren. Ich fah mehrere Mädchen maskirt; das 
anzufehen, hat mir im Herzen wehe gethan. Ich fordere 
Sie auf, liebe Töchter, es nicht mehr zu thun. Gott 
der Herr hat das Verkleiden ſchon im alten Bunde 
ſtreng verboten. Wenn Ihr etwas Spaß treiben wollt, 
fo thut es, ohne Euch zu maskiren. Anderwärts ſah 
ich lauter Knaben maskitt. Wer ſich zur Nachtzeit 
maskirt, dem fehlt es am Herzen, oder die Unſchuld iſt 
am Rande des Verderbens. Chriſtliche Leute ſollen ſich 
nicht maskiren; denn nicht immer die braven Leute 
maskiren ſich, und wer brav iſt, darf ſich nicht maski⸗ 
ren.“ — (S. 146) „Wie ſchrecklich iſt die Lage eines 
Verdammten! Jedes Laſter erhält ſeine eigene Strafe. 
Die Augen werden geſtraft durch den Anblick des gräß⸗ 
lichſten Abgrundes, der hölliſchen Flammen; ſie werden 
geſtraft durch den Anblick der hölliſchen Geiſter, um ſo 
zu büßen die Freiheit, die man feinen Augen grlaffen, 
ſchändliche Dinge anzuſehen. Die Ohren werden ger 
ſtraft durch Anhören ewiger Gottesläſterung, gegenſei⸗ 
tiger Verwünſchung von Seite derjenigen vom Anhange 
des Satans, daß ſie ſich von ihnen haben täuſchen, 
haben verführen laſſen. Und warum müſſen die Ver⸗ 
dammten dieſe Strafe leiden? Um zu büßen die Freude 
an ärgerlichen Gefprächen, an unreinen Liedern; um zu 
büßen wegen des Geſpöttes über die h. Religion, wegen 
der Verläumdung ihrer Nebenmenſchen. Es wird ge⸗ 
quält der Geſühlsſinn, um zu büßen für die Berührung 
unehrbarer Gegenſtände. Es wird die Zunge gequält, 
um zu büßen die Sünden, die der Verdammte mit der 
Zunge begangen, als eines Werkzeuges, das Gift ſeines 
Herzens auszubreiten, ſchändliche Lieder zu ſingen und 
die Unſchuld zu verführen; um zu büßen die Sünden, 
die durch die Zunge mit einer unzuſättigenden Trinkluſt 
begangen wurden. Es werden die Hände, die der Ver⸗ 
dammte zur Ungerechtigkeit ausſtreckt, angebunden mit 
ewigen Ketten. Es werden die Füße, die der Verdammte 
zum nächtlichen Herumſchwärmen gebraucht hat, ange: 
bunden; die er gebraucht, zu beſuchen die Luſtbar⸗ 
keiten, die Tanzböden.“ — (Seite 222): 
gibt unkeuſche Bücher, andere, die etwas feiner zu 
Werke gehen, die das Gift unter ſchönen Blumen an⸗ 
fangs verborgen halten, nach und nach aber das Gift 
mehr auslaſſen und uns ſo den Glauben nehmen. Un⸗ 
ter Andern iſt es das Werk, das von der Kirche ver⸗ 
dammte Werk, „die Stunden der Andacht,“ zu Aarau 
gedruckt. In den erſten Bänden redet es von den mo⸗ 
raliſchen Tugenden. Man bemerkt hier noch nicht das 
Gift. Geht man aber weiter im Werke fort und ſchon 
träufelt es das Gift ein, daß es ſagt: „„Alle Religio⸗ 
nen machen gleich ſelig,““ und geht dann fo weit, daß 
es die Religion des Mahomed über die Religion Jeſu 
Ehriſti erhebt. Es ſucht, den Katholiken den Glauben 
zu benehmen; es führt zur Gottloſigkeit, zum Unglau⸗ 
ben. Ein teufliſches Werk! Nach und nach führt es 
zum Unglauben. Es iſt nie erlaubt, ſchlechte Bücher 
zu leſen. Schon das Naturgeſetz verbietet uns, unſer 
Leben der Gefahr auszusetzen; um fo mehr ſollen wir 
für die Seele ſorgen, um nicht angeſteckt zu werden. 
Sie verderben den Verſtand, fie ſtellen falſche Begriffe 
auf, ſie erheben das Laſter und ſtellen es als Tugend 
dar; und wie Viele ſind nicht ſchon ſo verführt wor⸗ 
den? Die Ketzer verbreiteten ſchlechte Bücher. Warum 
haben die Philoſophen die Werke Voltaires verbreitet? 
Warum haben fie dieſe Flugschriften, die Zeitſchriſten (ih 
verbreitet? Weil ſie wußten, wie viele Dienſte ſie lei⸗ 
ſten dem Satan, um die Katholiken zum Abfall vom 
Glauben zu bringen. Wie Viele haben nicht ſchon 
durch Leſung ſchlechter Bücher und Zeitſchriſten ihren 
Glauben verloren? Sie ſtellen die Wahrheit in ein 
falſches Licht, deswegen find nicht ſobald offenbar die 
falſchen Wahrheiten; fie verbergen ſie. Alſo hüten wir 
uns, wenn wir nicht unſern Glauben verlieren wollen, 
ſchlechte Bücher und Zeitſchriften zu leſen. Daß die 
Kirche uns verbietet, dieſe Bücher zu leſen, habt Ihr 
gehört, Sie verbietet fie; folglich begehen wir eine 
ſchwere Sünde, wenn wir ſie leſen, weil ſie 
verbietet. Wer die Kirche nicht zur Mutter und nicht 
zum Vater hat, iſt kein wahrer Katholik. Sie verbie⸗ 
tet fie zu leſen, auf die Gefahr hin, ewig nicht felig 
zu werden. Und haben wir nicht einen ſolchen Ent: 
ſchluß gefaßt ſie zu verbrennen, ſo ſind wir in der Ge⸗ 
fahr, daß auch Andere ſie leſen, und folglich ſchuldig 
und vetantwortlich für die Sünden Anderer, die da⸗ 
durch entſtehen.“ — (S. 139): „Fremde Moden nach⸗ 


ahmen, die Bruſt nicht mehr ſo zu bedecken, wie die 
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Mütter und Großmütter gethan, ſondern wie die Ber⸗ 
nerinnen, iſt auch gefehlt. Man hat darüber gelacht, 
und die es in die Welt hinausgeſchrieben, haben kei⸗ 
nen Verſtand und kein Herz für das Sittliche. Auf 
die Geſchichte der Menſchheit ſtütze ich mich, daß noch 
nie Etwas geändert worden iſt, ohne in der Sittlich⸗ 
keit auch geändert zu haben. Und wenn das ſo iſt, 
ſo habe ich Pflicht die Eltern davor zu warnen. Und 
wenns Menſchen gibt, die ſolche Sitten anfangen, 
Tänze, Bälle, Schaufpiele einführen, um die Tugend 
und das Anſehen der Kirche zu untergraben lich thue 
meine Pflicht, ſie davor zu warnen), ſie habens einſt 
zu verantworten. Am jüngſten Tage wird man ſagen, 
ob ich Recht gehabt habe. Wenn es ſolche Mädchen 
hier gibt, ſo macht es, wie die Töchter einer Mutter 
es gemacht haben. Als die Mutter einen achtzigjähri⸗ 
gen Mann fragte, wie es im Dorfe mit der Sittlich⸗ 
keit ſtehe, ſagte er: Siehe nut, wie's an der Bruft der 
Töchter ausſieht! Sie erzählte das ihren Töchtern, 
worauf dieſelben die Chemiſetten ergriffen und verbrann⸗ 
ten. Ich habe das Gleiche an andern Orten den Töch⸗ 
tern auch geſagt, und ſie haben's weggetiſſen und ver⸗ 
brannt. Macht's, ihr Töchter von Surſee, auch ſo!“ 
„Traget (S. 358) keine Chemiſetten an den Brüſten!“ 
— (S. 307): „Als junger Knabe war ich mit mei⸗ 
nen Eltern zu einer Hochzeit geladen worden; ich hatte 
da Gelegenheit, die Art und Weiſe zu ſehen, wie man 
tanzte. So zu tanzen und rein zu bleiben, iſt un⸗ 
möglich, ſage ich“. ... Eine Art zu tanzen giebt es 
— man nennt es Walzen — man kann keinen ſol⸗ 
chen Tanz machen, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, 
nicht mehr rein zu bleiben“ ... — (S. 354): „Wenn 
das Theater in Sutſee gebaut iſt, dann wird man da⸗ 
hin gehen; aber ich rathe euch, daß die braven Eltern 
und Töchter nicht häufig dahin gehen. In Freiburg 
hat der hochw. Biſchof im Jahre 1826 vor dem Be⸗ 
ſuche des Theaters gewarnt. Man hatte Alles verſpro⸗ 
chen, hatte verſprochen, nur ſittliche Stücke auf dem 
Theater aufzuführen. In den drei erſten Jahren wurde 
Wort gehalten; nachher aber iſt gekommen, was man 
erwarten konnte: man hatte den Beſuch des Theaters 
zu bereuen. Ich wünſche, daß auch Ihr es nicht zu 
bereuen habt. Das iſt eine Sache, die nach hundert 
Jahren noch eine bittere Reue hervorbringen kann und 
die man dann zu ſpät bereut. Einige, die es zu bauen 
unternommeh, find in Ewigkeit berufen, für die Fol⸗ 
gen einzuſtehen. Ich wünſche, daß ſie nicht ſchwer zu büßen 
haben. Die meiſten Schlechten gehen dahin. Hütet Euch alſo 
vor dem Beſuche des Theaters!“ — (S. 345) „Je⸗ 
ſus Chriſtus hat Dir recht klar gezeigt in ſeiner Per⸗ 
ſon, wie man verdienſtvolle Werke vollbringen könne. 
Drei und dreißig Jahre war er auf Erden. Hat er 
als Kind ſchon angefangen zu predigen? Nein! Drei 
Jahre dauerte es nur. Was hat er denn gethan in 
früheren Jahren? Da kam er aus den Wolken hervor, 
wollte im Schooße der allerreinften Jungfrau Maria 
empfangen, getragen ſein, wollte in einer Krippe eines 
zerfallenen Stalles im verachteten Bethlehem in kalter 
Nacht von Maria geboren werden, und war dreißig 
Jahre lang im verborgenſten Winkel zu Nazareth ars 
men Eltern unterthan. Hat er nicht Verdienſtliches 
gethan? Ja wohl, wenn er ſeinem Pflegevater hobeln 
ung fägen half, wenn er Hobelfpäne ſammelte, wenn 
er feiner Mutter die Geſchirre fegte, das Feuer an⸗ 
ſchütte, oder mit dem Beſen das Haus auskehrte ꝛc.; 
wie verdienſtlich war das Alles vor den Augen Gottes! 
Aus Liebe Gottes Alles, ſelbſt fein Eſſen und Trinken 
und Lachen, ſelbſt das Geringſte — wie verdienſtlich! 
Warum? Wegen der Geſinnung!“ — Doch wir 
[fürchten die Geduld der Leſer zu ermüden, wenn wir 
dieſe Auszüge noch weiter fortſetzen. 


Deut ſchland. 


München, 25. Jan. Nicht leicht hat ein zur 
Tagesgeſchichte gehörendes Dokument durch abſchriftliche 
Vervielfältigung eine ſo raſche Verbreitung gefunden, 
als hier ſeit einigen Tagen ein Brief unſers Kö⸗ 
nigs an den durch feine ſtrengkatholiſchen Grundfäge 
und verſchiedene aus dieſen entſprungene Maßregeln 
wohl allgemein bekannt gewordenen Biſchof Dr. Ge⸗ 
org Anton Stahl zu Würzburg. Hat die Aufhe⸗ 
bung der Kniebeugungsordre für die Conſcribirten noch 
da und dort im proteſtantiſchen Baiern Zweifel über 
dasjenige übrig gelaſſen, was die Zukunft in Bezug auf 
Beſeitigung mancher gerechtfertigten Beſchwerden brin⸗ 
gen dürfte, ſo dürften dieſe füglich ganz verſchwinden, 
wenn das fragliche Dokument wirklich der Feder unſers 
Königs entſtammt, woran ſo lange nicht zu zweifeln iſt, 
als feiner Authenticität nicht widerſprochen wird. Aller: 
Mg8 war nie daran zu zweifeln, daß einem Monar⸗ 
chen, wie König Ludwig von Baiern, das Loos aller 
ſeiner Unterthanen gleich nahe ſtehe. Dennoch kann 
und wird die beſtimmte und energiſche Art, in welcher 
Se. Maj. in dem fraglichen Briefe an den Biſchof 
Stahl ſeine landesväterlichen Geſinnungen ausgedrückt 
hat, unter allen Proteſtanten nur die größte Freude 
hervorbringen, eine Freude jedoch ſolcher Natur, daß fie 
auch von allen Friedensliebenden auf Seite der Katho⸗ 
liken getheilt werden muß. Hier hat ſich ſchon jetzt dieſe 
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Geſinnungs⸗Uebereinſtimmung aufs Allgemeinſte ausge⸗ 
ſprochen. (Epz. Z.) 
Freiburg. Nach den ntueſten zuverläſſigen Nach⸗ 
richten iſt nun die Errichtung des Ordens der barm⸗ 
herzigen Schweſtern im Großherzogthum Baden von 
höchſter Stelle aus beſchloſſen und wird zur baldigen 
Vollführung gebracht werden, Ganz beſonders ſoll diefe 
Entſcheidung, die vor kurzem wieder in das Unbeſtimmte 
hinausgeſchoben zu fein fehlen, außer den Bemühungen 
des Herrn Erzbiſchofs, der regen Theilnahme des Groß⸗ 
herzogs zu verdanken ſein, deſſen Menſchenfreundlichkeit 
ein ſolcher Orden beſonders entſprechend iſt. Da aber 
das Gedeihen dieſes Ordens vorerſt beſonders auch von 
reichlichen Beiträgen der Privaten abhängt, ſo werden 
wahrſcheinlich Sammlungen hierfür er werden. 
N (Fb. Ztg.) 
Vom Oberrhein, 23. Jan. Die Gandeiöbejk- 
hungen Frankreichs zu Deutſchland haben in der letzten 
Zeit, trotz der bedeutenden Zölle, welche einem lebhaften 
Verkehr zwiſchen beiden Ländern hemmend entgegenſte⸗ 
hen, einigermaßen zugenommen, jedoch beſchränkte ſich 
dieſe Zunahme hauptſaͤchlich auf den Tranſithandel. 
Der letztere hat ſeit dem vorigen Jahre, als die fran⸗ 
zöſiſche Regierung die Durchfuhrzölle abſchaffte, wenig⸗ 
ſtens um ein Drittel gegen frühere Jahre zugenom⸗ 
men. Nicht nur der Rhein-Rhone⸗ Kanal beförderte 
mehrere Millionen Zentner Frachtgut, ſondern auch die 
rheiniſch⸗elſäſſiſche Eiſenbahn hat im Laufe des jüngſten 
Jahres ungefähr 1,500,000 Zentner Waaren zwiſchen 
Strasburg und Baſel expedirt. Von großem Einfluß 
auf den Verkehr im Elſaß wird auch die neulich von 
Seite des Königs von Baiern erlaſſene Verordnung 
ſein, in Folge deren der Rheinzoll auf dem baieriſchen 
Stromgebiete abgeſchafft iſt. Dieſe Maßregel trägt 
dazu bei, daß unſere Waarenbeziehungen aus Holland 
durch Ueberladung in Ludwigshafen beträchtlich zuneh⸗ 
men werden. Allein auch Baden wird ſich zu einem 
derartigen Schritte entſchließen müſſen, wenn nicht ſeine 
Häfen für die Folge veröden ſollen. Man erwartet bei 
uns demnächſt den in Mainz bei der Rheinſchiffahrts⸗ 
Commiſſion accreditirten franzöſiſchen Conſul, Herrn 
Engelhardt, der ſich nach Paris und dann nach Ber⸗ 
lin Behufs der Wiederaufnahme der Unterhandlungen 
mit dem Zollverein begeben wird. So viel wir wife 
ſen, iſt derſelbe durchaus kein Anhänger des Monopol⸗ 
und Prohibitiv⸗Syſtems und trachtet ſeit Jahren ſchon 
dahin, eine innigere commercielle Verbindung zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland zu Stande zu bringen. 
Wir wünſchen, daß ihm ſeine Sendung gelingen möge, 
ſetzen indeſſen vorderhand wenig Vertrauen darein, dis 
Frankreich wenigſtens ſein Mauthgeſetz vom 22. April 
1816 bedeutend modifizilt haben wird. (F. J.) 
Leipzig, 28. Januar. Dr. Prutz erklärt in der 
Deutſchen Allg. Zeit., daß ihm am 26. d. in Halle 
von dem Ingquiſitoriat des Stadtgerichts eröffnet wor⸗ 
den ſei, daß er der Majeſtätsbeleidigung angeklagt worden. 
Von der Nordſee, 24. Jan. Das Gerücht über 
eine projektirte Allianz zwiſchen Schweden und 
Frankreich erfüllt jetzt die Tagespreſſe. Indeſſen ift 
dieſe Nachticht gewiß nichts als ein Gerücht. Oder 
was für eine Allianz ſollte die benannte ſein? Eine 
Defenfivs oder Offenſivallianz? Wenn erftere, dann 
würde Frankreich Schweden gegen einen Angriff von 
Rußland her vertheidigen ſollen. Aber abgefehen da⸗ 
von, daß in einem ſolchen Falle bei der Naͤhe Ruß⸗ 
lands und der Entfernung Frankreichs die Hülfe des 
letztern zu ſpät kommen würde und die Franzoſen übers 
haupt bei dem Reſpecte, welchen ſie ſeit dem moskowi⸗ 
tiſchen Feldzuge vor dem Norden haben, ſchwerlich noch 
ein bedeutendes Heer in die eiſigen Regionen des Nord⸗ 
pols ſenden dürften, würde ganz Central⸗Europa dann 
der natütliche Bundesgenoſſe Schwedens ſein. Denn 
ſollte Schweden und Norwegen eine zuffifche Provinz 
werden, dann wäre ganz Central⸗Europa von Rußland 
flankirt und England bis in ſeine Häfen bedroht, was 
natürlich von allen betheiligten Staaten nicht geduldel 
werden würde. Beabſichtigte Frankteich aber eine Of⸗ 
fenſivallianz mit Schweden, ſo wären für letzteres auch 
nur wenig Chancen. Wenn es nämlich auch die Be⸗ 
ſtimmung erhielte, bei einem orientaliſch⸗franzöſiſch⸗ruſ⸗ 
ſiſchen Kriege eine Diverſion im Norden zu machen, ſo 
würde es das verlorene Finnland doch nicht widerer⸗ 
obern und behaupten können, weil Rußland unter kei⸗ 
ner Bedingung es zugeben kann, daß ſich die ſchwedi⸗ 
ſche Grenze vor den Thoren von Petersburg befinde, 
Oder ſollte Schweden etwa bei einem franzöſiſch⸗deut⸗ 
ſchen Kriege, wie im 17. und 18. Jahrhunderte, den 
Franzoſen die Eroberung der Rheingrenze dadurch er⸗ 
leichtern, daß es Preußen von hinten angriffe? Auch 
ein ſolches Projekt hätte keine Wahrſcheinlichkeit des 
Gelingens für ſich. Früher beſaß Schweden Pommern, 
und die Feſte Stralſund diente ihm als Thor zum Ein⸗ 
gange nach Deutſchland und als Rückzugspunkt. Was 
hat es denn aber jetzt zu dieſem Behuf? Sah nicht 
1813 Karl Johann bei jeder, auch der geringſten Ge⸗ 
fahr ängſtlich hinter ſich mit ſeinen Schweden, weil er 
den Rücken nicht gedeckt hatte? Wenn alſo Schweden 
es bei einem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege wagte, als Bun⸗ 
desgenoſſe Frankreichs in Pommern zu landen, fo würde 
Preußen nur die zweiten Aufgebote der Landwehr des 


2. 3. und 5. Armeccorps zufammenziehen dürfen, um 
die Schweden in Pommern ein zweites Fehrbellin fin⸗ 
den zu laſſen und ſie nach der erſten Niederlage ins 
er zu ſtürzen, weil fie keinen feſten Punkt an dem⸗ 
ſelben hätten. Alle dieſe Betrachtungen machen es mehr 
als wahrſcheinlich, daß die franzöſiſch⸗ſchwediſche Allianz 
weiter nichts als eine hiſtoriſche Reminiſcenz, ein Pro⸗ 
dukt der imaginairen Politik iſt. (D. A. 3.) 


N Oeſterreich. 

Prag, 24. Jan. Durch eine kürzlich eingelangte 
kaiſerliche Entſchließung iſt die Einführung eines Gen⸗ 
darmerie⸗Corps für Böhmen bewilligt worden, nach Art 
des im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche ſeit vielen 
Jahren ſchon und mit dem beſten Erfolge beſtehenden. 
— Auf unſeren Grundbeſitzern laſtet ein recht hartes 
Geſchick! Kaum iſt die ſeit mehreren Monaten herr⸗ 
ſchende Rinderpeſt etwas milder im Verlaufe geworden, 
ſo iſt unter dem Hornvieh eine andere Plage, die 
Lungenſeuche, zum Ausbruch gekommen, welche be⸗ 
reits in mehreren Kreiſen unter den Heerden große 
Verwüſtungen anrichtet. Bemerkenswerth iſt, daß, 
während die frühere Seuche in den öſtlichen Landes⸗ 
gegenden zuerſt ausbrach, die Lungenſeuche jetzt zuerſt 
in den ſüdweſtlichen Landesgegenden des Budweiſer, 
Prachiner und Pilſener Kreiſes zum Vorſchein kam 
und ſich von da meiſt in nördlicher Richtung verbreitete. 
Nach den thierärztlichen Unterſuchungen ſollen die un: 
günſtigen Witterungs⸗Einflüſſe des vergangenen Jahres 
und die dadurch entſtandene wäſſerige und verſchlech⸗ 
terte Beſchaffenheit des Futters als nächſte Entſtehungs⸗ 
Urſache dieſes neuen Uebels zu betrachten ſein. Das 
Gubernium hat die früheren Belehrungen über die Vor⸗ 
beugungs⸗ Maßregeln gegen dieſes Uebel wiederholt be⸗ 
kannt gemacht und den Behörden empfohlen, dahin zu 
wirken, daß beſonders auf die gute Beſchaffenheit des 
den Thieren zu reichenden Futters Bedacht genommen 
werde. (A. P. 3.) 


UAngariſche Lebensbilder. 
2 (Der ungariſche Clerus.) 

Wenn irgendwo der politiſche Einfluß des Clerus 
eine überwiegende patriotiſche Seite gehabt oder hat, fo 
iſt es gewiß in Ungarn, wo die mit ſo vieler Macht 
ausgerüſtete katholiſche Geiſtlichkeit annoch fo wohl⸗ 
thuend, ſowohl auf die Legislation, als auch indirect 
auf die Verwaltung einwirkt. Es findet dies aber in 
den dermaligen ungariſchen Zuſtänden und Verhältniſſen 
feinen genügenden Ecklätungsgrund. Die Macht des 
katholiſchen Clerus in Ungarn iſt nicht auf die Gewiſſen 
des Volkes gegründet, ſie wird nicht vom Volke getra⸗ 
gen und erhalten, — das Volk ſelber ſchmachtet ja 
noch in Feſſeln, es iſt ja ſelber nur noch der Gegen⸗ 
ſtand der Mächt, iſt überall der Macht zu Theil 

eworden, hat aber nirgend Theil an derſelben! Sie 
ift vielmehr eine vom Clerus ſelbſt erzeugte und gepflegte 
hiſtoriſche Inſtitution, die mit der Macht des Adels 
auf gleichem Boden wurzelt, und die daher dieſe nicht 
zu verdrängen wagen darf, ohne ſich ſelbſt dem Sturm 
der Gegenwart Preis zu geden. Hingegen wird der 
Clerus ſowohl von den allgemeinen humanen und pa⸗ 
triotiſchen, als auch von den beſondern Intereſſen feines 
Standes auf die Befreiung des Volkes vom adeligen 
Joche und auf deſſen Erhebung zu politiſchem Bewußt⸗ 
ſein und Einfluß hingewieſen, und eben dies iſt es, 
was die Macht des Clerus zu einer wohlthuenden und 
ächt patriotiſchen ſtempelt, wogegen ihre anderweitigen 
Manifeſtationen faſt als bedeutungslos verſchwinden. 
Denn nur diejenigen Bewegungen können die Staats⸗ 
maſchine in ihrer Richtung irgendwie beſtimmen, die 
in das innere Volksgetriebe eingreifen, jene aber, die 
nur an der Außenſeite verbleiben, machen zwar viel 
Geräuſch und Geklimper, müſſen aber doch dem innern 
Zuge folgen. Es konnen daher die Widerſtrebungen 
des Clerus gegen die vom Adel verlangte Ausſchließung 
der Biſchöfe von den Obergeſpanns⸗Würden, gegen die 
Seculariſation der geiſtlichen Güter und die Beſoldung 
der Geiſtlichkeit aus der Staatskaſſe, ja ſelbſt gegen 
die volle Gewiſſensfreiheit und andere höhere Beſtre⸗ 
bungen in keinen großen Betracht kommen, wenn man 
ſeine entſchiedene Hingebung für die Entknechtung des 
Volkes, für die Berechtigung der geſammten Nation 
berückſichtigt. Die höhere geiſtige Freiheit muß nur als 
ein leeres Wort, als ein höhnender Schatten erſcheinen, 
ſo lange noch die Leiber an die Scholle gefeſſelt ſind, 
ſo lange der Zwinger ungeſcheut den Fuß auf den 
Nacken des Volkes ſtellen kann. Der Adel iſt freilich 
ſeither gewohnt, ſich allein als die Nation, als den 
Staat, und zwar als eine civitas Regum zu betrach⸗ 
ten, und aus dieſer Betrachtungsweiſe heraus bleibt ihm 
freilich nichts übrig, als neben feiner materiellen Frei⸗ 
heit auch die geiftige zu erſtteben, und die Strahlen 
der Aufklärung ungebrochen einzufaugen. Aber in den 
Niederungen des Natjonalgrundes, wo Alles niederge⸗ 
halten und zuſammengepreßt ift, ſehnt man ſich vorerſt 
nur noch nach freierem Athemholen, und jene Beſtre⸗ 
bungen können in der beengten Bruſt noch keinen Raum 
finden, Der bewährte Eifer des kath. Clerus für die Er⸗ 
hebung des Volkes hat ihm auch unter dieſem viele 
Sympathieen erweckt, welche wieder auf ihn rückge⸗ 
wirkt und ihn dem Vaterlande näher gebracht, das 
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Band des römiſchen Stuhls aber elwas gelockert haben. 
Dies letztere zeigte ſich beſonders auf den jüngſten 
Reichstagen auf ſehr eklatante Weiſe, wo ein Kapitel⸗ 
Deputicter die freiſinnigſten Motionen in Bezug der 
gemiſchten Ehen brachte, und wo ſelbſt Biſchöfe gegen 
den Primas und die Regierung für die Emanzipation 
der Juden ſich ausgeſprochen haben. — Bei der größern 
Popularität des katholiſchen Clerus auf der einen, und 
feiner Hemmung der höhern Geiftesfreiheit auf der an⸗ 
dern Seite iſt es nun natürlich, daß der Adel eine nicht 
geringe Abneigung gegen ihn gefaßt hat, die er auch 
bei jeder Gelegenheit an den Tag legt. Die heftigen 
Angriffe gegen den Clerus auf dem letzt abgehaltenen 
Reichstage, wo ihm ſelbſt das Recht der Theilnahme 
an der Geſetzgebung abgeſprochen wurde, ſind bekannt; 
es herrſcht aber überhaupt in der Ständetafel noch nicht 
jene diplomatiſche Ruhe und Leidenſchaftsloſigkeit, und 
es haben auch die eigenen freien Aeußerungen der an 
Inſtruktionen gebundenen Abgeordneten keinen eigentli⸗ 
chen landſtändiſchen Charakter, als daß ſolche Angriffe 
den ſichern Clerus erſchrecken oder behindern könnten. 
Weit ſchlimmer aber wird dieſem in den Comitats⸗ 
Congregationen, wo die vollkommenſte Redefreiheit 
herrſcht, und auch noch perſönliche Apathieen hinzu⸗ 
kommen, zugeſetzt. Doch iſt auch hier der Einfluß 
deſſelben ein großer, der in den Comitaten, wo Bi⸗ 
ſchöfe mit der Obergeſpanns⸗Würde bekleidet ſind, um 
ſo mächtiger wird. Bei ſeiner verhältnißmäßig bedeu⸗ 
tenden Zahl und den ungeheuern Reichthümern, die er 
befigt, gelingt es ihm häufig, die Comitatsämter, die 
ſämmtlich von den Stimmgebenden erkauft werden 
müſſen, ſeinen Freunden zuzuwenden, und es kann 
daher nur höchſt ſelten der Fall vorkommen, daß ein 
Akatholik zum erſten Vicegeſpann gewählt würde. Die 
von königlicher Ernennung oder Beſtätigung abhängi⸗ 
gen Aemter und Würden aber ſind den Akatholiken, 
mit Ausnahme der hohen Ariſtokratie, faktiſch fo viel 
als verſchloſſen, und es ſind überhaupt die akatholiſchen 
Confeſſionen noch nicht vollkommen emanzipirt, und 
ihre Lage ift in vieler Beziehung wenig erfreulich. Der 
Staat nimmt von ihrem ganzen Kirchenthum keine 
Notiz und trägt zu deſſen Unterhaltung Nichts bei; es 
werden aber auch ihre Schulen und Gymnaſien von 
Seiten des Staates nicht nur nicht unterſtützt, ſondern 
auch nicht einmal anerkannt. Aber wahrhaft bedauer⸗ 
lich iſt die Stellupg der akatholiſchen Geistlichen, ſo⸗ 
wohl in materieller, als politiſcher Hinſicht. Sie wer⸗ 
den noch kaum unter die Honoratioren gezählt, die aber 
auch eben nur dieſen Titel haben, vom politiſchen Le⸗ 
ben aber fern bleiben müſſen. Dies hat wieder in 
dieſen Geiſtlichen eine gewiſſe männlich⸗ſtolze Indigna⸗ 
tion gegen das ganze politiſche Treiben in Ungaen er⸗ 
zeugt, und es iſt merkwürdig, daß ſie an der politi⸗ 
ſchen Tagesliteratur ſehr geringen Antheil nehmen, wo: 
durch ſie vielleicht ihrem Intereſſe nur ſchaden. Es 
liegt aber dies in der gekränkten Männerwürde, daß ſie 
dem übermüthigen Feinde einen edeln Stolz entgegen⸗ 
ſetzt, und lieber Nichts haben mag, ehe etwas von ihm 
zu erbetteln. Die öffentliche Meinung wird daher meiſt 
nur von dem Adel und dem katholiſchen Clerus vertre⸗ 
ten; denn nur dieſe können männlich auftreten und ihre 
Meinung unverholen darlegen. Alle Andern müßten 
aber, wenn ſie anders auf einigen Erfolg rechnen wol⸗ 
len, nur ſchmeichelnd und bittend herbeiſchleichen, wozu 
ſich aber der Mann von Selbſtgefühl, bei aller Rück⸗ 
ſicht auf das allgemeine Wohl, oft nicht verſtehen kann, 
und während er auch ſchon die glatten Züge hinſchrei⸗ 
ben will, ballt ſich ihm unwillkürlich die Fauſt, und 
die Feder wird zerknittert. Die vielfachen Anregungen 
zur Gleichſtellung der andern Confeſſionen find daher 
meiſt vom hohen Adel ausgegangen, wobei ſich aber 
namentlich die Geiſtlichkeit dieſer Confeſſionen ruhig ver⸗ 
hielt. In neueſter Zeit hat ſich jedoch diefe durch ihren 
großen Eifer für das Deutſch- und Slaventhum den 
Haß der Magyaren in hohem Grade zugezogen. Die 
akatholiſchen Geiſtlichen bildeten ſich meiſt auf deut⸗ 
ſchen Univerſitäten, und in ihrem Groll gegen den- ma⸗ 
gyariſchen Adel und die lateiniſchen Prieſter können ſie 
nicht anders, als an dem Deutſch- und Slaventhum 
feſthalten. Sie haben auch während des jüngſten 
Reichstages durch eine beſondere Deputation bei dem 
Könige über die magyariſchen Uebergriffe Beſchwerde 
geführt, was wohl auf die königliche Reſolution in⸗ 
fluitt haben mag. Der katholiſche Clerus iſt auch im 
Ganzen dem Magyarismus abgeneigt, doch tritt er 
nicht öffentlich gegen ihn auf, um nicht den Adel noch 
mehr gegen ſich aufzubringen. B. NM. 


Großbritannien. 


London, 24. Januar. In Liverpool iſt vom La 
Plata die Nachricht eingelaufen, daß die Infurgenten 
von Corrientes mehrere Schiffe von Buenos⸗Ayres mit 
engliſchen Waaren genommen, eine Nachricht, die John 
Bull nicht angenehm berührt. — Die vornehmſten 
Einwohner von Exeter haben eine Petition an den 
Mayor der Stadt gerichtet, worin fie ihn bitten, dem 
Biſchof Vorſtellungen über die bedenklichen Folgen zu 
machen, welche es für die Geiſtlichen haben könnte, 
welche im Chorhemde zu predigen fortfahren ſollten, in⸗ 
dem deren Leben wirklich Gefahr laufen möchte. Dem⸗ 


gemäß wandte ſich der Mayor an den Biſchof, welcher 
verſprochen haben ſoll, den betreffenden Geiſtlichen den 
Gebrauch des Chorhemdes zu unterſagen, ſo daß ſich 
der Skandal vom letzten Sonntage wohl nicht mehr 
erneuern wird. 


Frankreich. 


„Paris, 25. Januar. Durch die Abſtimmung 
über das v. Carne ſche Amendement in der vorgeſtrigen 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer iſt das Hauptintereſſe 
an der Adteſſedebatte erfüllt worden. Die Kammer hat 
gezeigt, daß ihre Mehrheit, wenn gleich nur ſchwach, 
das Miniſterium noch zu halten vermag. Man hätte 
nach dieſer aufgeregten Debatte eine Erſchöpfung er⸗ 
warten ſollen, indeſſen die geſtrige Sitzung war faſt 
eben fo zahlreich beſucht, als die vorgeſtrige. Die Vers 
handlung der Kammer drehte ſich (wie bereits geſtern 
erwähnt) um die Amendements zum erſten Paragraph 
der Adreſſe, denn zuerſt müſſen dieſe beſeitigt fein, bes 
vor der Entwurf der Kommiſſion zur Abſtimmung ge⸗ 
langen kann. Hr. G. v. Beaumont hatte ein Amen⸗ 
dement übergeben, welches fagte: „Wir müſſen uns 
ohne Rückhalt zu der ſchnellen Wiederherſtellung des 
Friedens Glück wünſchen können, wle wir mit ganz 
Frankreich den glänzenden Erfolg unſerer Waffen mit 
Beifall begrüßen.“ Hr. v. Beaumont hatte das Wort, 
um ſein Amendement zu begründen, und kam natürlich 
wieder auf die hundert Mal abgehandelte Frage von 
Marokko, die jedoch heute nech einmal intereſſant wurde, 
indem der Marſchall Bugeaud das Wort ergriff und 
mancherlei Neues aus Afrika erzählte. (Vergl. die geſtr. 
Ztg.) Die Rede des Marfhalls hatte lebhaft unter 
halten und verurſachte eine längere Unterbrechung, wor⸗ 
auf Hr. St. Marc Girardin die Debatte fortſetzte, 
und meinte, daß er ſich um ſo kürzer faſſen könne, als 
die Miniſterfrage bereits erledigt ſei. (Stimmen von 
verſchiedenen Seiten.) „Hören Sie mich aus, ich ſage, 
daß die Miniſterfrage erledigt iſt, vielleicht, vielleicht 
auch nicht.“ (Gelächter.) Noch ein Mal Marokko, 
noch ein Mal Taiti, noch ein Mal das Durchſuchungs⸗ 
recht, und Hr. Guizot, welcher erklärt, daß er nichts 
mehr zu ſagen wiſſe, als daß das Miniſterium auch 
das Amendement des Hrn. v. Beaumont zurückweiſe. 
Der Letztere erinnerte noch an die Worte des Mar⸗ 
ſchalls Bugeaud, daß ihm erſt, ſeitdem er nach Frank⸗ 
reich zurückgekehrt ſei, Zweifel aufgeſtiegen ſeien, die er 
in Algier nicht gehabt. Hr. v. Beaumont ſprach die 
Hoffnung aus, daß die Kammer dieſen Umſtand berück⸗ 
ſichtigen werde. Man ruft zum Schluß. Nach zwei⸗ 
maliger Abſtimmunng wurde das Amendement 
verworfen und der erſte Paragraph nach der 
Faſſung der Kommiſſion angenommen. Der 
Präſident las den zweiten Paragraphen: „Um unſere 
Beſitzungen in Afrika gegen wiederholte Angriffe zu ver⸗ 
theidigen, war der Krieg mit dem Kaiſerthum Marokko 
gerecht und nothwendig geworden. Auf Ihren Ruf, 
Sire, wetteiferten unſere Streitkräfte zu Lande und zu 
Waſſer an Muth und Tapferkeit. Geleitet von Füh⸗ 
rern, welche mit dem Siege vertraut ſind, haben ſie 
wieder einmal gezeigt, was Frankreich vermag. Unſere 
Kraft und unſer Glück, zwiefach bethätigt, haben uns 
zu Herren des Friedens gemacht, und Algier, wo in 
dieſem Jahre drei Ihter Söhne, würdig Ihrer Vor⸗ 
fahren, ruhmvoll gefochten, muß in ſeiner Ruhe 
durch unſere Kraft und Mäßigkeit befeſtigt werden.“ 
Dieſer Paragraph wurde nun ohne weiteres Amende⸗ 
ment und ohne Debatte angenommen, worauf die Siz⸗ 
zung geſchloſſen ward. Heute begann die Debatte 
mit dem Artikel über Taiti, und zwar mit einem Amen⸗ 
dement des Hrn. Leon v. Malleville, welches die 
Regierung entſchieden tadelt. Hr. v. Malleville 
brachte in ſeiner Entwickelung des Amendements die 
Beſchuldigung gegen das Kabinet vor: es habe durch 
Bewilligung einer Entſchädigung für Pritchard die Ehre 
des Landes zum Opfer gebracht. Der Redner beſchwor 
die Kammer, durch Annahme ſeines Amendements die 
nationale Ehre und Würde zu retten. Hr. Pep ra⸗ 
mont, welcher die Funktionen des Hrn. Hebert als 
Bericht⸗Erſtatter der Adreſſe-Kommiſſion übernommen, 
bekämpfte das Mallevilleſche Amendement. Er führte 
aus, daß Hr. d' Aubigny in der Behandlung des Hrn. 
Pritchard allzu weit gegangen und feine Inſtruktionen 
überſchritten. Hr. Odilon⸗Barrot vertheidigte das 
Amendement; es ſei unwürdig und ſchmachvoll, Frank⸗ 
reich eine Schadloshaltung Pritchard's zuzumuthen. 
Um 4½ Uhr war Hr⸗ Odilon⸗Barrot noch auf der 
Rednerbühne. — Seit vorigem Montage, an welchem 
Tage die Adreſſe⸗Debatte begann, ſind die Truppen in 
ſämmtlichen Kaſernen conſignitt. — Die Nachrichten 
aus Algier in den ſüdfranzöſiſchen Blättern beſtätigen 
die geftrigen Angaben von einem bevorſtehenden neuen. 
Unfrieden mit Marokko. Aus Madrid meldet 
man, daß die Königin, auf Bitten der Mutter des 
Generals Prim, dieſen Letzteren begnadigt hat. 
Der General Narvaez hatte einen Courier nach Cadir 
geſendet, um die Abreiſe des Generals nach den Phi⸗ 
lippinen zu verhindern. Bei Barzelona haben 30 
bewaffnete Männfchaften einen Geldtransport der Re⸗ 
gietung von 10,000 Piaſtein mit Gewalt weggenem⸗ 

men. Der berühmte Schriſtſteller und Naturkundige 
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Arais, ein Original, aber doch ein liebenswürdiger Kenntnißnahme wurde der Verſammlung von Seiten 


Mann, iſt geſtorben. Ein Deutſcher, Namens Hr. 
v. B., ſoll den polizeilichen Befehl erhalten haben, 
binnen 24 Stunden Paris und binnen 3 Tagen Frank⸗ 
reich zu verlaſſen. 0 


Belgien. 

Brüſſel, 25. Jan. Der Miniſter des Innern be⸗ 
harrte in der geſtrigen Sitzung der Repräſentanten⸗ 
Kammer dabei, daß die Kammer nicht das Recht habe, 
ohne Weiteres auf den ihr vorgelegten Antrag einzu⸗ 
gehen, daß das Miniſterium nicht ihr Vertrauen be⸗ 
ſitze; dieſe Frage, behauptete Herr Nothomb, könne nur 
durch eine Adreſſe an den König oder durch eine Ver⸗ 
weigerung des Budgets entſchieden werden. Herr Oſy 
nahm darauf ſeinen Antrag zwar zurück, ſchlug aber 
ſogleich folgende Adreſſe vor: „Sire! In der gegenwär⸗ 
tigen Lage glaubt die Repräſentanten⸗Kammer, voll Ver⸗ 
trauen zu der Krone, eine Pflicht ihres Mandats zu 
erfüllen, wenn fie Ew. Majeftät ehrerbietigſt zu erkennen 
giebt, daß das Verfahren des Miniſteriums bei ver: 
ſchiedenen Umſtänden, namentlich bei der Diskuſſion 
über das Geſetz in Betreff der Univerſitäts⸗Prüfungs⸗ 
Kommiſſion, ſo wie bei denen, welche in verſchiedenen 
geheimen Ausſchüſſen ſtattfanden, ihr nicht zu glauben 
geſtattet, es könne die Verwaltung der Staats-⸗Angele⸗ 
genheiten von demſelben noch ferner geleitet werden. 
Sie bittet (supplie) daher Ew. Majeſtät, eine Lage 
ernſtlich zu erwägen, die ſich nicht ohne Gefahr für die 
Würde der Regierung verlängern könne.“ Die Kammer 
beſchloß darauf, wie Herr Dumortier beantragte, die 
allgemeine Discuſſion über das Budget des Innern 
fortzuſetzen, was ſoſort geſchah. 


Osmaniſches Reich. 

Das „Journal, de Conſtantinople“ meldet 
aus der türkiſchen Hauptſtadt unterm 11. Jan.: Die 
Repräſentanten der fünf großen Mächte, welche den 
Londoner Vertrag unterzeichnet haben, verſammelten ſich 
am Donnerſtage bei Sr. Excellenz dem engliſchen Bot⸗ 
ſchafter zu einer Conferenz. Man glaubt, daß dieſe 
Verſammlung die Frage des Libanons zum Zwecke 
hatte, von welcher wir unfere Leſer bereits zu verſchie⸗ 
denen Malen unterhalten hatten. An dem nämlichen 
Tage fand bei der hohen Pforte ein großes Conſeil 
ſtatt. — Eine prachtvolle Medaille, beſtimmt, das An⸗ 
denken an die wichtige Münzreform zu erhalten, welche 
im türkiſchen Reiche ſo eben vor ſich ging, 
Tage im Münzamte geprägt und dem Sultan über⸗ 
telcht worden. Es iſt unmöglich, etwas ſchöner Ge: 
prägtes zu ſehen, als dieſe Medaille; der Sultan hat 
an ſämmtliche hohe Staatsbeamte Exemplare davon 
vertheilt. — Den 7ten d. M. ift das engliſche Dampf⸗ 
boot Crescent mit 350 Mann türkiſchen Truppen und 
mehr als 80 Paſſagieren, von Salonik kommend, 
in den Hafen dieſer Hauptſtadt eingelaufen. Trotz ei⸗ 
nes während der Ueberfahrt überſtandenen großen See⸗ 
ſturmes, der die Truppen nöthigte, die untern Schiffs⸗ 
Räume zu beziehen, hatte man zwei Kranke an Bord. 
Auch der Harem des Paſcha von Bosnien hatte die 
Ueberfahrt mitgemacht. — Die Nachrichten aus Sa⸗ 
lonik welche bis zum Aten d. reichen, ſind von der be⸗ 
friedigendſten Art für die Pforte. Die Ruhe war durch 
die von dem Seraskier von Rumelien getroffenen Maß⸗ 
regeln, auf allen Punkten Albaniens hergeſtellt, ſo daß 
man bereits anfing, die Streitkräfte, welche man nach 
jener Provinz abgeſendet hatte, allmählig zu vermin⸗ 
dern. Eine Folge dieſes Zuſtandes der Dinge war auch 
die Rückſendung der benannten Truppen⸗Abtheilung an 
Bord des „Crescent“ nach Konſtantinopel. — Briefe 
aus Erzerum vom 19. Dezbr. melden, daß die zum 
Abſchluſſe einer Ausgleichung mit Perſien daſelbſt be⸗ 
findlichen Commiſſarien ſich anſchickten, die fo lange 
unterbrochenen Verhandlungen wieder vorzunehmen, nach 
dem die von denſelben abgewarteten Inſtruktionen ihnen 
von Seite ihrer reſpektiven Höfe endlich zugekommen 
waren. Uebrigens lebten dieſe Diplomaten im beſten 
Einvernehmen miteinander, und der große Schnee, wel⸗ 
cher bei einer daſelbſt nur äußerſt ſelten vorkommenden 
Kälte diesmal in jener Provinz fiel, gab dem Gouver⸗ 
neur, den höheren Beamten und den Mitgliedern der 
Conferenz Anlaß zu häufigen Schlitten⸗Fahrten 
nach der unermeßlichen Ebene von Erzerum. 


— — 


Tokales und 


Breslau, 30. Januar. In der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten nahmen die Vorträge über 
mehre Etats, ſo über den Etat für die Verwaltung der 
Aktiv⸗ und Paſſivkapitalſen pro 1845; über den Ges 
werbeſteuer⸗Tantieme⸗Fond, über die vom Magiſtrat 

übergebenen Erläuterungen zu den bei Prüfung des 
Etats für die höhere Bürgerſchule von Seiten der Prüs 
fungs⸗Commiſſion aufgeftellten Bemerkungen ıc. ꝛc., fo 
viel Zeit in Anſpruch, daß nur einige wenige andere 
Gegenſtände zum Vortrag gelangen konnten. — Dem 
Vorſtande des Hoſpitals „für kranke Kinder armer 
Eltern“ welcher ſeinen Verwaltungs⸗Bericht pro 1844 
eingeſendet hat, wurde der früher bewilligte Beitrag in 
Höhe von 25 Rthl. auch pro 1845 bewilligt. — Zur 


Provinzielles. 


iſt diefer | denen eine unfreundliche 


des Magiſtrats mitgetheilt, daß die Frau Kommerzien⸗ 
Räthin Schiller und Fräulein Anders zu Vorſte⸗ 
herinnen der Töchterſchule zu St. Maria Magdalena 
gewählt ſind, und auch das Ehrenamt von ihnen an⸗ 
genommen worden iſt. Wir glaubten im Intereſſe der 
Schule und der Eltern, welche dieſer Schule ihre Töch⸗ 
ter anvertrauen, dieſe Mittheilung der Oeffentlichkeit 
nicht vorenthalten zu dürfen. — Von Seiten der Ver⸗ 
ſammlung wurde der Hr. Bäckermeiſter Rösler, bis⸗ 
heriger Stadtverordneten⸗Stellvertreter, welcher als ſol⸗ 
cher ſchon längere Zeſt den Verſammlungen beiwohnte, 
als Stadtverordneter in Folge einer Vacanz einberufen. 
— Ein Schreiben des Hrn. Superintendenten Schmut⸗ 
ter aus Sonnenburg bei Cüſtrin, deſſen Inhalt ſich 
auf Behebung der Noth der arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen bezog, beſchloß die Verſammlung dem Comité des 
fi bildenden Lokal-Vereins für Unterſtützung der ar⸗ 
beitenden Klaſſen, zur weiteren Begutachtung und Be⸗ 
rückſichtigung zu überweiſen. — In derſelben Sitzung 
kamen 15 Bürgerrechts⸗Geſuche zum Vortrag. 


+ Breslau, 30. Jan. Am geſtrigen Tage waren 
mehrere Arbeiter damit beſchäftigt, auf dem Blockſchen 
Holzhofe Holzſtämme aufeinander zu ſchichten. Als auf 
dieſe Art ein ſtarker Baumſtamm aufgerollt werden 
ſollte, ſchlug letzterer zurück, konnte von den Arbeitern 
nicht mehr erhalten werden, und fiel auf den Tage⸗ 
arbeiter Taube, welcher, unter dem Stamme liegend, 
durch Quetſchung des Unterleibes und Rückens ſo ſchwer 
verletzt wurde, daß er nach Hauſe getragen werden 
mußte. Es wurde zwar ſofort ärztliche Hülfe herbei⸗ 
gerufen, indeß iſt der Verletzte noch keineswegs außer 
Lebensgefahr. 


Während man jetzt mit Freuden das gewaltige Re⸗ 
gen auf dem kirchlichen und induſtriellen Gebiete als 
die Morgentöthe eines ſchönen Tages begrüßt und, die 
Tagesblätter in der Hand, mit Entzücken den großar⸗ 
tigen Ideen lauſcht, welche zu Tage gefördert werden, 
ſo muß es dagegen betrüben, wenn man daneben die 
unerſprießlichſten Zänkereien und Wortgefechte als un: 
erquickliche Nachkoſt aufgetiſcht ſieht. Die ſchleſiſche 
Provinzialſynode wurde mit den ſchönſten Hoffnungen 
eröffnet, die Augen der Provinzbewohner waren mit ge⸗ 
ſpannter Erwartung auf dieſelbe gerichtet, und fie hat 
auch, ohngeachtet der erſten ftürmifhen Sitzungen, bei 
Stimmung einzelner Gemü⸗ 
ther ſich kund gab, nach eingetretener Ruhe, ihre Auf⸗ 
gabe redlich und würdig gelöſt, und alle ihre Beſchlüſſe, 
Anträge und Wünſche ſind ganz im Sinne und aus 
dem Standpunkte der Gemeinden von ihren dortigen 
Vertretern in vollſter Freiheit gefaßt und protokol⸗ 
lariſch niedergelegt worden. Wären nun die Reſultate 
der Verhandlungen, falls man nämlich öffentlich auf⸗ 
treten wollte, dem Publikum dargelegt worden, woraus 
es hätte erkennen können, wie die ſchleſiſche Synode 
nicht hinter denen anderer, Provinzen zurückgeblieben 
iſt, ſo wäre man gewiß dem allgemeinen Wunſche ent⸗ 
gegen gekommen; ſtatt deſſen aber verliert man ſich jetzt 
in ein aus gereizter Empfindlichkeit hervorgegangenes 
Wortgezänke, welches weder für Kämpfer ſelbſt, noch 
für die Zuſchauer, von irgend einem Nutzen ſein kann, 
ſondern nur die ohnedies ſchon unverdienterweiſe genug⸗ 
ſam beargwohnte und verdächtigte Synode in noch grö⸗ 
ßeren Mißkredit bringen muß. — Daß es nun den 
unermüdlichen Streitern gefallen möge, dieſe unfrucht⸗ 
baren perſönlichen Fehden, deren Fortſetzung leider in 
Ausſicht geſtellt zu ſein ſcheint, zu beenden und die zu 
neuem Kampfe geſpitzten Federn aus der Hand zu le⸗ 
gen, — das iſt, gewiß im Sinne der größſten Mehr⸗ 
zahl der Herren Conſynodalen, die dringende Bitte 

eines Mitgliedes der Synode.) 


Entgegnung. 

Breslau, 31. Januar. Obgleich ich entſchloſſen 
war, die auf meinen Artikel über die Synode zu er⸗ 
wartenden Gegenartikel erſt ſämmllich abzuwarten, ehe 
ich wieder die Feder ergriffe, ſo bin ich doch gegen den 
in der heut. Ztg. von dem Hrn. General⸗Superinten⸗ 
denten Dr. Hahn mir gemachten Vorwurf der Un⸗ 
wahrheit meiner Behauptungen zu empfindlich, als daß 
ich nur einen Augenblick ſchweigen könnte. 

Eine „wahrheitswidrige Ausſage“ nennt derſelbe 
meine Erwähnung, daß mein motivirter Proteſt gegen 
die Procedur der erſten Sitzung nicht vorgeleſen worden 
ſei und erklärt, daß die Vorleſung deſſelben zugleich mit 
der des Suckowſchen Proteſtes am 22. November, alſo 
in der dritten Sitzung ſtattgefunden habe. Es iſt mir 
ſehr wohl bekannt, daß damals meine Erklärung Über 
meinen Austritt verleſen worden iſt. 

) Wir Haben dieſen Artikel, welcher, gewiß im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit unſern Leſern, die Diskuffionen über die Diffe⸗ 
renzen in den erſten Sitzungen der Provinzialſynode been⸗ 
det zu ſehen wünscht, aufgenommen, obwohl er vor dem 
Publikum ohne Namen erſcheint. Deshalb haben wir 
uns aber auch veranlaßt geſehen, eine Stelle aus dem: 
ſelben herauszuſtreichen, welche geeignet war, den Kampf 
von Neuem zu entzünden. Ein urtheil zu Gunſten des 
einen oder andern Betheiligten können wir in unſerer 
Zeitung nur einem genannten Synodal⸗Mitgliede ge⸗ 
ſtatten. . Red. 


Aber Herr Gen.⸗Sup. Dr. Hahn wird ſich viels 
leicht gütigſt erinnern, daß ich ſchon bei Beginn ber 
zweiten Sitzung ihm einen an die Synode gerichteten 
motivirten Proteſt gegen die Procedur der erſten Sitzung 
eingereicht habe. Dieſer iſt, fo lange ich zugegen war, 
nicht vorgeleſen worden, und nach meinem Austritt 
habe ich mich oft bei anderen Synodalen erkundigt, ob 
es nachträglich geſchehen ſei, und ſie haben es immer 
verneint. Von dieſem Aktenſtücke nur, nicht von 
meiner Austrittserklärung habe ich geſprochen, wie ſich 
Jeder leicht überzeugen kann, habe mir alſo keine „wahr⸗ 
heitswidrige Ausſage“ zu Schulden kommen laſſen. 
Uebrigens habe ich ausdrücklich erklärt, daß ich aus ei: 
gener Wahrnehmung nur von den beiden erſten Sitzun⸗ 
gen ſprechen köane. 

Die Worte: „Es hat Niemand das Recht, 
gegen die Geſchäfts⸗ Ordnung Einſpruch zu 
erheben” hat der Herr Präfes mit lauter und deutlicher 
Stimme zu mir geſprochen. Das iſt wahr! Da⸗ 
gegen nur hat Hr. Prof. Suckow proteſtirt. Das 
bezeuge ich und mein Zeugniß iſt wahr! 

Ob wir etwas beanſprucht haben, was nach dem Er⸗ 
laß des Herrn Miniſters einem Synodalen zu bean⸗ 
ſpruchen nicht zuſtand, darüber ſtelle ich das Urtheil 
anheim. 

Die bruchſtückweiſe Veröffentlichung der Ausſage des 
Hrn. Paſtor Carſtädt läßt freilich nicht recht hinter de⸗ 
ren Sinn kommen; vielleicht ſpricht er ſich darüber eben 
ſo deutlich aus, wie er es in der heutigen Zeitung über 
das Verfahren gethan hat, dem Suckow und ich in 
der erſten Sitzung der Synode ausgeſetzt geweſen ſind 
und welches wir damals ſchweigend duldeten.“ Auf 
andere Zeugniſſe zu provociren, werde ich nach den ge⸗ 
machten Erfahrungen mich wohl hüten. 

C. Krauſe, Senior zu St. Bernhardin. 


Breslau, 31. Jan. In dem königlichen For: 
ſten wird das geſchlagene Holz öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert. Die undemittelten und armen 
Leute gerathen durch dieſe „freie Konkurrenz“ mit den 
wohlhabenden Verbrauchern und den Holzſpekulanten 
in eine wahrhaft betrübende Lage. Sie müſſen ſich 
an ihrer ſpärlichen Nahrung noch einen großen Theil 
abdarben, um es auf Feuerung zu verwenden. Gar 
oft aber wird ihnen ſo der Ankauf des nöthigſten Brenn⸗ 
materials zur Unmöglichkeit. Wer dieſe Verhältniſſe 
näher kennt und die Lage des Armen begreift, wird ſich 
über die Vermehrung der Holzdiebſtähle nicht wun⸗ 
dern. Allein die ſtrenge Beſtrafung jener Diebſtähle 
führt jährlich eine Maſſe ſonſt tedlicher, fleißiger und 
unbeſcholtener Menſchen in die Gefängniſſe, bringt fie 
in Berührung mit ausgelernten „Verbrechern“ und 
giebt ſie der Freiheit in einem weit ſchlimmeren 
und gefährlichen Zuſtande zurück, als ſie vor der Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Zuchthauſe waren. Haben ſich 
nun auch ihre materiellen Verhältniſſe während der Zeit 
der Gefangenſchaft nicht verbeffert, ſondern, wo es mög⸗ 
lich iſt, noch verſchlimmert, ſind die zurückgebliebenen 
Familienglieder zum Verſatz oder Verkauf des Letzten 
und zur Bettelei gezwungen worden und iſt jetzt für 


den Entlaffenen das Arbeitfinden ſchwieriger als je, ſo 
erklärt es ſich, warum die Beſtraften bald wieder zur 
Unterſuchung und Strafe kommen. Refer. hörte kürz⸗ 
lich auf einem Abſtecher ſeitwärts von Freiburg, na⸗ 
mentlich in Reichenau, die armen Dorfbewohner bit⸗ 
tere Klage führen, daß ihnen die Beſchaffung der „Feue⸗ 
rung“ mittelſt der Licitationen faſt gänzlich abgeſchnit⸗ 
ten ſei. Denn die großen Landbäcker aus der Um⸗ 
gegend wie aus weiter Ferne, die wohlhabenden Eins 
wohner und die Holzhändler vertheuerten Alles ſo ſehr, 


daß ſie ſelbſt nichts mehr erſtehen könnten. Jene, die 


ſich an den den Abnehmern ihrer Waare für den hö⸗ 
heren Preis zu entſchaͤdigen wüßten, könnten das Alles 
wohl bezahlen; woher ſollten ſie aber das Geld neh⸗ 
men, da der Lohn für ihre Arbeit, während der Preis 
des Holzes ſteige, nicht blos der nämliche bleibe, 
ſondern zum Theil ſich vermindert habe und immer 
mehr falle? Wir kennen eine große Zahl von Guts⸗ 
herrſchaften, die ſo viel Menſchlichkeit beſitzen, um erſt 
den Bewohnern ihrer reſp. Dörfer das nöthige Holz 
gegen Entrichtung einer feſtgeſetzten und verhältnißmä⸗ 
ßig billigen Taxe zu verabfolgen, ehe das Uebtige in 
der Auktion verſteigert wird. Die Billigkeit ſolchen 
Verfahrens liegt auf der Hand. Bei Betrachtung des 
grundherrlichen Eigenthumsrechtes auf die Waldungen 
müſſen wir uns erinnern, was die „Schleſiſche Chro⸗ 
nik“ neulich (in Nr. 85. 1844) über dieſen Gegenſtand 
beigebracht hat. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Sonnabend den 1. Februar 1845. 


(Bortfegung.) 

Indem wir dieſes bedenken, muß wenigſtens der 
Wunſch in uns aufſteigen, daß auch Fiskus, gleich 
gedachten Gutsbeſitzern zuvor den Einwohnern und 
zwar zunächſt den Armen der reſp. Ortſchaften — die 
wohlhabenden würden es ſich fo wie fo verſchaffen — 
gegen eine mäßig feſtzuſetzende Taxe den Ankauf der 
unentbehrlichen Feutrungsmittel möglich zu machen, daß 
auch in den königlichen Forſten erſt die nächſtwohnen⸗ 
den Mittelloſen bedacht werden möchten, ehe die Ver⸗ 
fleigerung beginnt, da bei der hier beliebten „freien 


Konkurrenz“ gerade die Armen am ſchlechteſten weg⸗ 
kommen. 


Theater. 


Das Drama Hans Jürge von Herrn v. Holtei, 
welches nach ſeiner Wiedererſcheinung auf der Breslauer 
Bühne morgen zum zweiten Male aufgeführt werden 
ſoll, iſt kein neues Stück, aber der Gegenwart recht 
zeitgemäß zur Beherzigung zu empfehlen. Wäre das 
wahr, daß die Leute nur Sehnſucht nach Augen⸗ und 
Ohrenkitzel und höchſtens das Zwerchfell aber kein Herz 
in das Schauſplelhaus mitbringen, dann müßte die 
Bühne nur um ſo eher es darauf anlegen, den lieben 
Leuten an das Herz zu pochen, denn, was ſie nicht 
haben, das muß man ihnen geben. Aber es iſt nicht 
wahr, geliebtes Publikum; Du haſt ein Herz, darauf 
die jüngſten Zeiten gehörig und nicht vergebens losge⸗ 
ſtürmt haben. Du hätteſt wiſſen ſollen, was Hans 
Jürge für ein Herzensmenſch iſt, und du hätteſt feinen 
Wiederauftritt auf der hieſigen Bühne zahlreicher be⸗ 
grüßt, als es das ehrenwerthe Mitglied unſrer Bühne, 
Herr Hegel, der am 24. d. M. als Hans Jürge zu 
ſeinem Benefiz auftrat, erlebt hat. Das Haus war 
freilich nicht leer. Das Parterre mit ſeinem Umkreis, 
der uralte im neuen Hauſe wie ſchon anderweitig be⸗ 
klagt worden iſt, aus feiner Amts⸗ und Ehrenftelle ver⸗ 
drängte, einſt der Breslauiſchen Bühnenliebhaber und 
ſelten gewordenen Theaterkönige Leib-, Mund⸗ und 
Magen⸗, Haupt⸗Tummel⸗, Klatſch⸗ und Trommelplatz 
hatte ſich ohne Druck gefüllt; zunächſt war das Ober: 
haus, engländiſch das Unterhaus zu nennen, als von 
jeher anerkannter Stimmführer und Mitſprecher, zwar 
nicht ſchon vor Vieren, wie in theuren Zeiten beim 
Bäcker um die Semmel, oder wie zur Zeit der Geiſter⸗ 
braut und des Feenſees u. ſ. w. um ein Billet ſich 
ſchlagend, aber in anſtändiger Gemeinde verſammelt. 
In den Logen waren meiſt Damen, wie das, mehr als 
unten und oben, in dieſer ſchöͤnen Gegend gewöhnlich 
iſt. Mochten manche Männer vielleicht denken: Was 
kümmert mich heute Hans Jürge? Sonſt wußt' ich 
wohl was ich mit ihm machte. Herr von Holtei ver⸗ 
läugnet Geburt und Gebrauch, daß er fo gern uns Weſen 
niedern Standes auf die Schaubretter ſtellt, nicht nur, 
was ganz gut und ergötzlich iſt, Spaßmacher gleich wie 
Nante; nein! da will er uns zumuthen, Tugendmuſter 
im Bauernkittel zu bewundern und wohl gar zu ver⸗ 
ehren und zu liebkoſen. Wäre fein Stück von heute, 
man könnte glauben, er wolle die Proletarier uns 
liebenswürdig machen. Dergleichen Redner oder noch 
Andere, welche der Bühne die Augen und Ohren gön⸗ 
nen nur, wenn ſie mit goldpapiernen Kanonen auf den 
Geſchmack der Schauluſtigen losfeuert, oder aus ſchwer 
vergoldeten Kehlen ein Tonmeer ſprudeln läßt, deſſen 
Wonnebad die Meiften mit Unverſtand aber mit füßer 
Wehmuth wie einen Traum genießen, dergleichen Genieß⸗ 
linge waren billig weggeblieben. Die Anwefenden aber 
bezeugten dem Hans⸗Jürge die ihm gebührende Theil: 
und Aufnahme. welche vor etwa zwanzig Jahren der 


erſte Aufzug, der damals allein, als ein in ſich ges 


ſchloſſenes Drama hier zuerſt gegeben wurde, gleichfalls 

den hat, nur in einem weit höheren Grade. Wie 
in Breslau vom Dichter ſelbſt dargeſtellt, hat auch in 
Berlin Hans Zürge fein Glück gemacht. In Wien 
erkannte man den Werth des meiſterhaft gezeichneten 
Idylls; aber die Neugier ſollte durchaus Hans Jür⸗ 
gens ferneres Schickſal wiſſen, der am Schluffe des Dramas 
als ein Opfer ſeiner übermenſchlichen Liebe zur Tochter 
feines Brodtherrn, für deren Glück, um ihren verbrecheriſchen 
Bräutigam zu retten, er ſich freiwillig mitverbrennen laſ⸗ 
ſen will, nach unerwarteter Begnadigung als Soldat von 
den Werbern fortgeführt wird. So entſchloß ſich der 


Dichter zu dem Zuſatz von zwei Aufzügen, die wir in 
Breslau noch nicht geſehen hatten. In Wien ſind ſie 
theilweiſe, wenn ihnen auch die Kritik nicht die Mei⸗ 
ſterſchaft des erſten Aufzugs zugeſprochen hat, mit au⸗ 
ßerordentlichem Beifall aufgenommen worden. Daran 
hat ein ausgezeichnetes Spiel ſeinen Antheil gehabt, be⸗ 
ſonders in zwei komiſchen Geſtalten, die als Gegenſatz 
einiger tief ernſter Wirkungen aufgeſtellt ſind. Die 
hieſige Darſtellung darf man gleichfalls nach dem Bei⸗ 
fall des Publikums eine wohlgelungene nennen. Man⸗ 
ches dem Geſchmack unſerer Zeit fremd Gewordene, 
z. B. der Vortrag von Liedern nach Volksmelodien, 
daran Manche, wie an der Geiſtererſcheinung am Brun⸗ 
nen Anſtoß genommen haben, iſt nicht ſo leicht zu ver⸗ 
mitteln. Nebenrollen, zumal kleine, kurze, deren das 
Stück einige hat, ſind immer ſchwer zu ſpielen. Hat 
der Dichter wenig gegeben, ſo ſoll der Darſteller das 


Ganze dann um ſo ſorgſamer durchſchauen, um ſeine 


Stellung darin recht zu faſſen. Hans Jürge ſelbſt ge⸗ 
hört zu den Aufgaben, die des Darſtellers Geiſt und 
Sinn füe Auffaſſung und ſein Geſchick für die Aus⸗ 
führung gleichbedeutend in Anſpruch nehmen. Das 
Maaß und die Miſchung in ihm von Rohheit und 
Seelenhoheit in dem kurzen Raum des erſten Aufzugs 
aus ihrer Entſtehung ſichtbarlich zu entwickeln, iſt ſchwer. 
Hans Jürgens Unliebenswürdigkeit iſt nicht Angeburt, 
ſondern Folge der Liebloſigkeit und Verachtung, womit 
man ihn ſeit dem Grabe ſeiner Mutter brandmarkte. 
Jegend ein dem Vorurtheil verfallener Fehler kann zur 
Erklärung der Verachtung behilflich ſein; doch darf er 
nicht in vollkommener Widerwärtigkeit erſcheinen. Das 
würde wohl doch es unmöglich machen, daß Anna ihn 
dankbar für die Rettung ihres Bräutigams mit Innig⸗ 
keit küßt, hat fie doch vorher ſchon in Worten und 
Neckereien zu erkennen gegeben, daß ſie ſein Herz nicht 
verkennt und ihn nicht unbedingt verwirft. Wir kön⸗ 
nen nicht der Kraft des Korporalſtocks das Wunder zu⸗ 
muthen, daß es aus Feigenholz einen Gott mache, nach 
deſſen Ebenbild ſtredend Hans Jürge in den nächſten 
Aufzügen erſcheint. Wie der Haß häßlich, ſo macht 
die Liebe ſchön. Anne, das Landmädchen, hat mit den 
gewöhnlichen Fehlern der Darſtellerinnen zu kämpfen, 
daß nicht Bäuerin und Dame verwechſelt werden. Des 
Fräuleins Wilhelmi ungekünſtelte Liebenswürdigkeit 
und reizende Gewandtheit in der heitern Bewegung, 
wie der rührende Gemüthsausdruck im Schmerz fanden 
den allgemeinſten Anſpruch. Hrn. Hegels bildungs⸗ 
reiche Sprach⸗ und Darſtellungs⸗ Schöpferkraft führte 
Hans Jürge zum vollkommenen Siege. Er wurde mit 
der lauteſten Einſtimmigkeit nach der Vorſtelung her⸗ 
ausgerufen, mit ihm Fräulein Wilhelmi, dann der 
Dichter. G, H. 


Viertes Konzert des akadem. Muſikvereins. 


Höchſt erfreulich iſt es, wenn ſich Künſtler von 
Ruf einem Virelne, der zumeiſt aus Dilettanten 
in der Kunſt gebildet iſt, bereitwillig anſchließen; fie 
legen damit das Geſtändniß offen dar, daß ſie das Stre⸗ 
ben deſſelben nicht nur billigen, ſondern auch ehren; 
und dieſes Geſtändniß iſt viel werth in unſerer Zeit, 
wo namentlich in die Muſik Alles, was nur zehn Fin⸗ 
ger und keine taube Ohren hat, hineinpfuſcht, ſo daß 
man es den Künſtlern nicht verargen könnte, wenn ſie, 
zurückſchaudernd vor dieſem ungeheuer anwachſenden 
Dilettantismus, ſich von allen dilettirenden Muſikver⸗ 
einen abwendeten. Nun hat freilich unſer akad. Mu: 
ſikverein den Vorzug, als lebender Beweis dafür zu 
gelten, daß ſich die Wiſſenſchaft gern ihrer Schweſter, 
der Kunſt, befreunde, und ſo oft ein Heroe der Muſik 
in dieſem Vereine thätig auftritt, dünkt es mich, als 
ſtatte uns die Kunſt einen freundlichen Gegenbeſuch ad. 
Solch ein Gegenbeſuch war das Auftreten des Herrn 
J. Herzig, Violin⸗Virtuoſen aus Wien, in dleſem Kon: 
zerte; dafür ſel ihm unſer herzlichſter Dank. — Der 
Sänger der Arie: Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön, 
und des Liedes: Vöglein mein Bote, von Fr. Kücken, 
war eine ſehr willkommene Erſcheinung, doppelt will⸗ 
kommen, weil er, obſchon jetzt nicht mehr unſer Stu⸗ 
diengenoſſe, dennoch lebhaftes Intereſſe für unſern Ver⸗ 
ein hat. Seine feiſche, diegſame Tenorſtimme, ſein 
höchſt gefühwoller Vortrag mußten den lebhafteſten Bei⸗ 
fall hervorrufen. Wir wünſchen aufrichtig, daß das 
Publikum ihm ſtets fo reiche Theilnahme ſchenken 
möge, wie dieſesmal. Das vierſtimmige Lied: die Sonn⸗ 
tagsreiter v. Schäffer mußte wiederholt werden, und 
verdiente es; nicht minder gefiel das zweite: die feinen 
Geſellen v. demſelben. Der 11. Pſalm v. H. Marſch⸗ 
ner hätie wegbleiben können.“) Wenn auch de Pfalme 
meiſt ſogleich nach der erſten Ouverture an die Reihe 
kommen, fo hat doch das Publikum, in Erwartung der 

) uns dünkt gerade die Ausführung gebissen Compoſi⸗ 


tionen für Männerchöre die würdigſte Aufgabe für den 
alebenſſchen Muſikverein. 8 1 Red. 


heitren Dinge, die da kommen ſollen, nicht genug Ohr 
und Herz für fo Ernſtes; und dann geht den Pfalmen 
in der Regel der gute Vortrag ab, eben das, was doch 
bei ihnen das Nothwendigſte iſt, ſollen ſie wirken. Einen 
Opernchor trägt ſchon an und für ſich die lebendiger 
hervortretende und mehr in das Gthör fallende Melodie, 
und faſt hät’ ich angerathen, ſtatt der Pfalme, wenn 
nun eine durchweg gediegene, alſo auch in der Beto⸗ 
nung richtige Ausführung durchaus nicht zu erzielen 
iſt, Opern⸗Chöre zu wählen; aber dann möchten die 
Chöre aus Norma, der Felſenmühle u. dergl. nicht alle 
Jahre, manchmal ſogar zweimal an die Reihe kommen. 
In der That, es war uns überrafhend, wieder einen 
neuen Chor: Orgie aus den Hugonotten zu hören. Er 
war gut eingeübt und ſprach an. Die Ouverture von 
E. Köhler: Ecinnerung an Karlsbad, wurde ſehr brav 
gegeben, nicht fo dle bekannte zur Oper: Adele de Foix 
v. Reiſſiger. Trotz dieſer Adele und des Marſchner⸗ 
ſchen Pfalmes war dieſes Konzert das genußreichſte des 
diesmaligen Cyclus, und die füge Ahnung davon hatte 
das Publikum ſich äußerſt zahlreich verſammeln laſſen. 
0 


Berichtigung.) 

In der Breslauer Zeitung vom 15. d. Me. iſt 
S. 98 ein Artikel vom 11. d. M. enthalten, welcher 
ſich dahin ausſpricht, daß man in Oberſchleſien gar nicht 
mehr daran denke, einen evangeliſchen Pathen zu einem 
katholiſchen Taufen zu bitten, weil man ſchon von vorn 
herein wiſſe, daß der Prieſter einen evangeliſchen Chri⸗ 
ſten von der Beiwohnung der Taufhandlung zurückwei⸗ 
ſen würde.“) — Meines Wiſſens hat aber an eine 
ſolche Vorausſetzung hier!“) Niemand gedacht und am 
Allerwenigſten iſt es mir bei den Taufhandlungen aller 
meiner Kinder eingefallen, fo etwas vorauszuſetzen. — 
Auch bei der heiligen Taufe meines am 15. Oktober 
v. J., als am hohen Geburtstage Sr. Majeſtät des 
Königs, gebornen Sohnes, der in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche zu Altendorf bei Ratibor, welcher der würdige 
und allgemein hochverehrte Pfarrer Herr Poppeck vor⸗ 
ſteht, am 27. Oktober v. J. getauft und dem die Na⸗ 
men Friedrich Wilhelm Heinrich beigelegt worden, hat 
ein ächt evangeliſcher Chriſt ohne allen Anſtoß eine Pa⸗ 
thenſtelle vertreten und ein Gleiches hat auch bei allen 
meinen übrigen 9 Kindern ſtattgefunden, ja es iſt hier⸗ 
bei auch vorgekommen, daß die Pathen lauter gute evan⸗ 
geliſche Chriſten geweſen ſind. ) — Neugarten bei Ra⸗ 
tibor, den 28. Januar 1845. Stiller, Juſtizrath. 


Glogau, 29. Jan. Endlich iſt auch in Glogau 
der Ruf: Auf, Auf! ertönt. Der Ruf berührt jedoch 
diesmal nur den Materialismus, und fordert die Ak⸗ 
tionaire, zunächſt die der Niederſchleſiſchen Zweigbahn 
auf, ins Feld zu rücken gegen die Direktion. Die 
Brochüre, welche ſich dies zur Aufgabe macht, führt 
den Titel: Auf, auf! Aktion aire, ins Feld für un⸗ 
ſer Recht und Geld! Die Anonymität derſelben kann 
es nicht übel nehmen, daß der Leſer, durch die Um⸗ 
hüllung blickend, und den Kern erſtrebend, ſich die 
Frage ſtellt, ob mit dem Ausdruck „unſer Geld“ auch 
wirklich das der Aktionaire gemeint ſei. Schwer iſt 
es wenigſtens nicht, die Tendenz der Schrift, von der 
man ſagen kann, „der Zopf, der hängt ihr hinten“, zu 
durchſchauen. Denn ſie denkt ſelbſt daran, daß Ein⸗ 
zelne die Reinheit der Abſicht bezweifeln könnten, und 
ſchließt muthmaßlich deshalb mit der Verſicherung: 
„dies iſt der Zweck unſerer Zeilen, die einzig und allein 
aus der Abſicht entſpringen, das allgemeine Wohl zu 
fördern.“ — Daß aber überhaupt das allgemeine 
Wohl fo oft vorgefpiegelt wird, um Pri vat⸗In⸗ 
tereſſen zu fördern, iſt ein eben ſchon ſo oft benutz⸗ 
ter Kunſtgriff, als eine nicht zu läugnende Thatſache, 
von welcher letztern die Broſchüre übrigens auch 
viele wahre in Beziehung auf die von der 
Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbayn⸗ 
Geſellſchaft begangenen Fehler berührt. 


Brieg, 30. Jan. Nach dem hiefigen „Sammler“ 
würde das eilfte ſchleſiſche Muſikfeſt Ende Sep⸗ 
tember d. J. in Brieg fattfinden. — Am 22. d. 
M. fand in Wanſen zum Beſten eines Orgelſonds ein 
Concert ſtatt, welches die für die kleine Stadt außer⸗ 
ordentlich hohe Einnahme von 100 Thin. ergab. — 
In voriger Woche ſtarb hier eine Frau im Alter von 
102 Jahren. — Das Binardzimmer im hieſigen 
Bahnhofe it in einen Wintergarten umgeſtaltet wor⸗ 
"=? ö Re d. 

Der Korreſpondent, wel r. Juſtizrath Stiller meint, 
° gie aber auch: e diefer Fall dort (in Ober: 
ſchleſien) ſchon ſo oft vorgekommen, daß es wiederholt, 
gar nicht mehr auffallen würde.“ Red. 
600 Dir a wohl: in Neugarten? ober heißt ds 2 ganz 
eſien ? ed. 
+) Wir veröffentlichen dieſes letzte Beiſpiel veligiöfer Tole⸗ 
ranz mit Freude. Red. 


den. — Die Commune hat dem Rathsherrn Kuhn: 
rath, der nach Ablauf ſeiner fünften Dienſtperiode von 
den Stadtverordneten zum ſechſtenmale gewählt wurde, 
einen ſilbernen Pokal geſchenkt. Seine Wiedereinfüh⸗ 
rung geſchah in beſonders feierlicher Weiſe, nachdem 
auch der Vorabend durch einen Fackelzug c. keſtlich 
begangen worden war. — Auch meldet der Sammler, 
daß in Brieg die Abſicht vorhanden ſei, wegen Pe⸗ 
titionen an den Landtag zu berathen, und daß eine 
Conferenz der Stadibehörden zu dieſem Zweck bevor⸗ 
ſtehe. „Spät kommt ihr, doch ihr kommt.“ 
Mannigfaltiges. 
(Berlin.) Ein tüchtiger Apotheker, Hr. Son: 
nenſchein, aus Köln, hat jetzt, im Sparwalsshof, 
ein ſehr zweckmäßiges chemiſches Uebungs⸗Laboratorium 
errichtet, welches Praxis und Theorie innig verbindet, 
und für Aerzte, Apotheker, Berg⸗Eleven, Techniker, eine 
höchſt willkommene Anſtalt iſt, ſich gründlich zu unter⸗ 
richten. — Wir haben gegenwärtig hier den älteften 
und den jüngſten der lebenden Klaviet⸗Virtuoſen, Mo⸗ 
ſcheles und Rubinſtein. Der alte Meifter genießt 
viel Auszeichnung in muſtkaliſchen Kreiſen, wird ſich 
abet eben ſo wenig öffentlich hören laſſen, als der Knabe 
Rubinſtein, der hier theoretiſch-muſikaliſchen Unter⸗ 
richt genommen hat. — Der Portrait⸗Maler Hert 
Lallemand, aus Hannover, lebt ſeit mehreren 
Monaten hier und beſchäftigt ſich hauptſächlich damit, 
die Portraits mehrer der gefeiertſten Bühnenkünſtler zu 
malen, und dann lithographiren oder in Stahl ſtechen 
zu laſſen. Was ich bis jetzt von Lallemands Por⸗ 
traits geſehen, zeugt von einer großen Virtuoſität in 
der Auffaſſung des äußern Menſchen. Man glaubt ge⸗ 
malte oder gezeichnete Daguerreotypien vor ſich zu ſehen, 
durch die frei ſchaffende Künſtlerhand vervolkommnet und 
von jenem idealiſchen Hauch umfloſſen, ohne welchen 
ſelbſt das ähnlichſte Menſchenbild nicht auf den Namen 
eines Kunſtwerks Anſpruch hat. Dagegen lieſt Herr 
Lallemand den innern Menſchen nur in den oft ſehr 
hieroglyphiſchen Zügen des äußern Ausdrucks. Er malt 
Menſchen, wie ſie ſich geben, nicht wie der Genius ihr 
Inneres enträthſelt, und durch den Ausdruck des ver⸗ 
borgenen Lebens die todten Züge beſeelt. In einer ge⸗ 
lungenen Lithographie iſt bereits bas Portrait des Hrn. 
Hendrichs erſchienen. Folgen wird das Bildniß des 
Frl. Charlotte von Hagn. Gegenwärtig malt Lalle⸗ 
mand Frl. Jenny Lind. Dutch letztere iſt die alte 
Norma wieder eine jugendfriſche Schönheit geworden, 
eine Zug⸗Oper für das Opernhaus. Sie wird über⸗ 
morgen zum zehnten Mal im Lauf dieſes Monats 
gegeben, und bereits heut ſind zu dieſer Vorſtellung nur 
noch Gallerie⸗Billets zu haben. 
> Berlin, 29. Jan. Die vielbeſprochene Kron⸗ 
leuchtergeſchichte des hieſigen neuen Opernhauſes iſt jegt 
bis an Se. Majeſtät den König gelangt. Bekanntlich 
hatte der Verfertiger dieſes prachtvollen und in jeder 
Beziehung höchſt originellen Lüftees für feine Arbeit die 
Summe von 6000 Tbl. gefordert, der Baumeiſter Hr. 
Langhans aber die Forderung zu hoch befunden. Hr. 
Kummer ſtellte darauf das Erſuchen, ſeine Arbeit durch 
Sachverſtändige abfhägen zu laſſen und wandte ſich, 
als er hiermit nicht durchzudringen vermochte, an den 
Grafen Reden, als den Chef der Baukommiſſton. 
Dieſer bot 2000 Thlr. Der Künſtler forderte feinen 
Lüſtre gerichtlich zurück, ward aber vom Kammergericht 
abgewieſen, weil er bereits tradirt und ſomit Eigenthum 
geworden wäre. Er ſtellte nunmehr eine ordentliche 
Klage gegen die Baukommiſſion auf Zahlung des ge⸗ 
forderten Lohnes an und bat zugleich um möglichſte 
Beſchleunſgung, weil durch die fortwährende Benutzung 
des Kronleuchters die ſpätere Feſtſtellung des urſprüng⸗ 
lichen Werthes ſehr erſchwert werde, abgeſehen davon, 
daß er, der ſein Werk im Auguſt v. J. ablieferte, den 
Genuß einer 


Alle diejenigen, welche mit meinem verſtorbene 


Forderung zu machen haben, erſuche ich bis zum 1. April e. diesfällige vollſtändige 
Prüfung ihre Befriedigung zu gewärtigen. — Andrerſeits erſuche ich aber auch Jeden, 
zu leiſten hat, dieſelbe bis zu gedachtem Termin an mich geſälligſt zu bewirken, indem ich 
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Nachtheile entbehre. Das Kammergericht beraumt für 
die Mitte des Februarmonats einen erſten Termin an. 
In dieſer Bedrangniß hat Herr Kummer ſich jetzt mit 
einer Immediatbeſchwerde an Se. Majeſtät den König 
gewandt. 

(Berlin.) Der Direktor der hieſig en königlichen 
Taubſtummenanſtalt, Hr. Sägert, hat in ſeinem erſten 
Bericht eine intereſſante Abhandlung über die Heilung 
des Blödſinnes auf intellektuellem Wege verfaßt, welche 
er dem Kultusminiſter Dr. Eichhorn mit Dank für die 
ſeinen Beſtrebungen bethätigte Theilnahme gewidmet. 
Erzieher der Taubſtummen und Vorſteher von Bil⸗ 
dungsanſtalten für dieſe unglücklichen Menſchen wer⸗ 
den öfters in den Fall gekommen ſein, daß ihnen zur 
Prüfung der Bildungsfähigkeit unter vielen wirklich 
tauben und deshalb ſtummen Kindern auch man⸗ 
ches andere ſtumme Kind vorgeſtellt worden iſt, deſſen 
Mangel an aller Aufmerkſamkeit, deſſen thieriſche Freß⸗ 
gier und unnatürliche Bewegungen oder deſſen gänzliche 
Stumpfheit, Trägheit und Schläftigkeit ſie veranlaßten, 
das Kind als nicht bildungsfähig von der Taub⸗ 
ſtummen⸗Anſtalt abzuweiſen. Hr. Sägert erzählt nun 
von dem glücklichen Verſuch der Bildung eines ſolchen 
Kindes, wobei er die pſychiſche Entwickelung des Men⸗ 
ſchen von der Geburt kurz berührt. Möge dieſer Be⸗ 
richt beitragen, Eltern ſolcher unglücklichen Kinder zu 
tröften und fie zu veranlaſſen, deren Bildung nicht auf⸗ 
zugeben, ſich derſelben vielmehr mit um ſo größerer 
Langmuth zu widmen. Mögen aber auch Stände und 
Staatsbehörden Veranlaſſung nehmen, im Intereſſe der 
Humanität für die armen Blödſinnigen zu ſorgen, die, 
der Roheit des Pöbels preisgegeben, unter das Thier 
erniedrigt, oder in Anſtalten für unheilbare Kranke im 
vegetirenden Zuſtande bis an ihr Ende erhalten werden. 

— (München.) Der Kaſſationshof der Pfalz ver⸗ 
handelte am 22. Januar über einen intereſſanten Fall. 
Ein Student, L. Hertle aus Bergzabern, war in Hei⸗ 
delberg wegen ungeſetzlicher Verbindung in Unterſuchung 
gezogen und gegen eine Caution von 500 Gulden auf 
freien Fuß gefegt worden, ſollte aber Heidelberg nicht 
verlaſſen. Dies iſt dennoch geſchehen, die Univerfität 
will daher die Caution einziehen, das Appellationsge⸗ 
richt in Zweibrücken aber hat ſich dagegen erklärt, Die 
Univerſität beantragt die Kaſſation des Urtheils. Der 
Spruch des Kaſſationshofes wird erſt am 29. erfolgen. 
— In Augsburg wäre am 22. eine Nonne zu Maria 
Stern beinahe vor dem Altare verbrannt, indem ihr 
ein Kind mit der Kerze zu nahe kam und ſie augen⸗ 
blicklich in Flammen ſtand. Man ſprang ſchnell zu 
Hülfe und die Verwundung ſoll nicht bedeutend ſein. 

(Wien.) Großes Auffehen macht das Gerücht 
von dem dieſer Tage von dem Erzherzog Albrecht zu 
gebenden militäriſchen Banket im Odeon. S. K. Ho: 
heit giebt daſſelbe zur Feier feiner Inſtallation als Kom: 


mandirender von Nieder-⸗Oeſterreich, und es ſollen dazu 
ſämmtliche Offiziere der Garniſon und auch die des 


Bürger⸗Militärs geladen werden. Nun hieß es auch, 
daß der Prinz das Projekt hatte, dieſes Feſt gleichzeitig 


mit einem Balle zu verbinden, wozu die Frauen der 
Generäle, Stabs⸗ und Ober⸗Offiziere geladen und ba: 


mit der Verſuch gemacht werden ſollte, zum erſten⸗ 
male die Frauen des hohen Adels mit den 
Frauen des niederen und Verdienſt⸗Adels in 
Berührung zu bringen. 
jener Frauen, die in ihren Salons keiner Dame nie⸗ 


deren Adels oder gar Frauen von Banquiets Zutritt 


geſtatten. Man weiß, daß ſchon öfters Damen frem⸗ 
der Höfe, die nach ihrer Meinung nicht vom ariſtokra⸗ 
tiſchen Vollblute waren, ſelbſt in den Salons der Kai⸗ 


ſtehende Forderungen aber gerichtlich einziehen zu laſſen beabſichtige. 


Breslau, den 27. Januar 1846, 


l 
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8: zur Erwärmung der Füße und 


Breslau und Umgegen 
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Eroͤ 


d, bei . 
e 


Heute Sonn 


Neu erfundene und durch vorliegende ärztliche und 


Chemiſche Gicht⸗Socken, 


ng giehtifchrbeumaritber Schmerzen, und aller durch 


Gicht oder Kälte entſtandenen Anſchwellungen, , Thlr., find neuerdings angekommen in dem Depot 


abend d 


meines baierſchen Bierke 


arl 


& 
e 


1. Februar 


mit Stonsdorfer Lagerbiér, Neftauration und Billard, wozu ergebenſt einladet: 


nung 
7 


Jedermann kennt den Stolz 


e 
Erfahrungs⸗Zeugniſſe ewährte 


llers 


, Sindermann, Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke, im grünen Adler. 


Gäſten den Muth zu geben, dieſer Frauen⸗Elſque 
gegenüber Stand zu halten. Der Verſuch des Erz⸗ 
herzogs ſcheiterte. — Nächſt dieſer, unſer Zeitalter 
entwürdigenden Geſchichte macht hier noch Aufſehen, 
daß der Polizei⸗Direktor v. Aberg dieſes Poſtens ent⸗ 
hoben und zum Hofrathe der oberſten Polizei⸗Hoſſtelle 
ernannt worden iſt. Statt ſeiner kommt der Polizei⸗ 
Direktor von Prag, Peter Muth, hierher. 


— Aus Oſtrowo meldet man uns, daß Sonntag 
den 26. Jan. viele Hunderte in der dortigen katholiſchen 
Kirche am Altare das Gelübde der Enthaltſam keit 
ablegten, nachdem ſie Wochen hindurch darauf vorbe⸗ 
reitet worden waren. N 


— In Petersburg iſt ein neues Heilmittel gegen die 
Folgen des Biſſes toller Thiere aufgefunden wor⸗ 
den: Spiraea ulmaria, Barba caprina L. (Geißbatt). 
Ein Bauer in Volhynien bediente ſich deſſelben viele 
Jahre mit dem beſten Erfolge, und ein praktiſcher Arzt, 
den er mit dieſem Mittel bekannt machte, fand daſſelbe 
an ſich ſelbſt und ſeiner Gattin, als beide von einem 
tollen Hunde gebiſſen worden, ſo wie im Laufe von 
20 Jahren an vielen anderen Perſonen ſo bewährt, 
daß kein einziger ſeiner Patienten der Waſſerſcheu un⸗ 
terlag. Die Pflanze, welche hier im Innern in Schluch⸗ 
ten und an Feldgräben häufig wählt, wird, friſch aus 
der Erde gegraben, pulveriſirt und dem Kranken an ei⸗ 
nigen Morgen, jedes Mal zu einem Theelöffel gegeben. 


— Der Magiſtrat einer kleinen Stadt in Oſtpreu⸗ 
ßen hat einem mit nur 80 Thlr. beſoldeten Lehrer die 
im vergangenen Jahre in Ausſicht geſtellte Gehaliszu⸗ 
lage jetzt darum abgeſchlagen, weil der Bittſteller noch 
ſo gut gekleidet gehe, daß er einer Gehaltszulage nicht 
bedürfe. 

— Der Petersburger „Invalide“ meldet, daß ein 
Berg 35 Werſt von Schemaka, Hauptſtadt der caspi⸗ 
ſchen Provinz, auf der Route von Saliany, am 23ſten 
Juni v. J. plötzlich und mit großem Geräuſch mit 
Naphta und Flammen vermiſchte Stoffe auszumerfen 
begann. Die Eruption dauerte / Stunden und die 
ausgeſpieene Maſſe verbreitete ſich in einem Rayon von 
1485 Saſchenen. 


Auflöſung des Theilräthſels in der geſtrigen Ztg.: 
Beilage. Beil — age. 
Auflöſung des Logogriphs in der geſtrigen Ztg.: 
e Malen. Mahlen. 


— 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 31. Januar. Der Verkehr in Eſſenbahn⸗ 
Aktien war wegen der Ultimo⸗Regulirung nicht beträchtlich. 
Oberſchl. Lit, A 4% p. C. 8 en f 

or. 

en Saen e em om. *** 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abge 114 Br. 

1 


Fe 2 3% Gld. 
dito dito dito prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 9210 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗ Sch. 1 6 * u. an. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. ©. 1% u. 5% bez. u. G. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 ¼ Gld. 110 Br. 
Nelſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 96 Br. 5 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 103% bez. u Gid. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 115 Br. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 97% bez. u. Br. 
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Redaktion: 


E. v. Vaerſt und H. Barth. 


E. Studt, geb. Grund. 


für IB 
1 9. N Ä 2 


5 


reiber 


Blücherplatz Nr. 


W I. Verei 


In der neunten Versammlun 8 
Sonntags den 2. a, Herr 8 
Prof. Dr. Göppert den Vortrag ® 
halten. 4 * 1 2 


„eee „. . F. 


Theater : Hepertoire. 
„Johann von Paris.“ 
che Oper in 2 Akten, Mufit von 
opeldieu. (Prinzeſſin, Mad. Koeſter.) 
Sonntag, zum Iten Male: „Hannsjürge“ 
oder „Knecht, Diener, Hera“ Drama 
in 3 Abtheilungen von Carl v. Holtei. 
Herr Rottmayer, Herr Mer: 
tens, Herr Brauckmann und 
Mad. Janik ſind krank. 
erein. & 6. II. 6. R. A II. 


Entbindungs = Anzeige, 

Die heute früh halb ſieben Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau, 
Louiſe geborne Backhaus, von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen, beehre ich mich Freunden und 
Bekannten ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 


anzuzeigen. 
1 bei Glatz, den 30. Januar 1845. 


duard Hübner. 
Toe des: Anzeige. 
(Statt befonderer Meldung.) 

Den am 30, d. M., Mittags I Uhr erfolg: 
ten Tod meiner geliebten ältefien Tochter 
Louife, am gaſtriſch⸗nervöſen Fieber, zeige ich 
hierdurch, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
ergebenſt an. 5 

Breslau, den 30. Januar 1845. 
Verw. Apotheker Hübner, geb. Schönn. 
Todes =: Anzeige, 

Das heute Nacht um halb 1 uhr nach vie: 
len Leiden ſanft erfolgte Ableben meiner in⸗ 
nigſtgeliebten Frau, zeige ich, ſtatt beſonderer 
Meldung, entfernten theilnehmenden Freunden 
und Bekannten, mit der Bitte um ſtille Theil: 
nahme, ganz ergebenſt an. 

Trebnitz, den 20. Januar 1845. 

Dr. Werner. 
Todes⸗Anzeige. 

Nach langen, ſehr ſchmerzlichen Leiden ſtarb 
heute Vormittag unſer einziger Sohn, der kö⸗ 
nigliche Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarus Fer⸗ 
dinand Otto. Tief betrübt zeigen wir die⸗ 
ſen unerſetzlichen Verluſt unſern lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden, zu ſtiller Theilnahme, 
ergebenſt an. : 

Nolldau, den 28. Januar 1845. 

Friedrich Otto. 
Aug uſte Otto, geb. Brätke. 
Todes⸗Anzeige. 
Am 26. Januar erfolgte zu Sagan am 
Schlagfluß der Tod des ehemaligen Ritter⸗ 
gutsbeſizers Johann Kanther, welches 
detrübende Ereigniß, ſtatt beſonder Meldung, 
anzeigt: der Sehn des Verſtorbenen. 
Springer 's Wintergarten, 
vormals Kroll's. 
E onntag den 2. Febr.: Subſerip⸗ 
N ert. Anfang 3 uhr. Entree 
für Nicht⸗Abonnenten & on 10 Sgr. 
Zur Nachricht 
den reſp. Mitgliedern der Sonntag⸗ und 
Mittwoch⸗Konzerte im Wintergarten, vorm. 
Kroll's, daß auf den 10. Februar der ar⸗ 
zangirte Maskenvall wirklich ſtattſindet, an 
welchem auch ohne Maske im Ball⸗Anzuge 
Theil genommen werden kann. Billets ſind, 
wie gewöhnlich, in der Muſikalien⸗Handlung 
des Herrn Groſſer, vormals C. Cranz, 
zu haben. 
Konzert der Steiermärkiſchen Mu⸗ 
geſellſchaft. 

Sonntag den 2. Febr. findet das von uns 
in der geſtrigen Nummer d. Bl. bereits ans 
gekündigte Feſt⸗Konzert zur erſten Einweihung 
des neuen Konzert⸗Saales in der Karlsſtraße 
Nr. 37 ftatt, und beginnt Nachmittags 3 ½ 
Uhr, Zugleich erlauben wir uns, ein geehrtes 
Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß 
unfere ferneren Konzert⸗Ankündigungen unter 
der Rubrik: „Im Neuen Konzert⸗Saale“ 
erſcheinen werden. Der enges zum Saale 
iſt von der Karlsſtraße Nr. 37, und für Wa⸗ 
gen am Exerzierplatz Nr. 8, neben dem kö⸗ 
niglichen Palais. 


Faſtpacht Dient 


en 4. Februar 


Großer Maskenball 
im Tempelgarten. 


C. Heydorn. 
P 
Sonntag den D. Februar. 


Masken⸗Ball 


im König von Ungarn, 
an welchem auch ohne Maske, im Ballanzuge, 
Theil genommen werden kann. 
A. Metzler. 


Gewerbe⸗Verein. 


* 
Ba Abends 7 uhr, Sandſtraße Nr. 6. 
anntag, 2, Februar, 5 Uhr Nachmittags, 
im Fürſtenſaal Kr Rathhauſes allgemeine 


des Vereins das Brannt⸗ 
weintrinben: and. 


Die neuen Zevrginen⸗ Kataloge können 
gratis entnommen werde 8 9 Kauf: 
mann Grützner (Reumarkt 27) oder bei 
unterzeichnetem Se 12), 

A. Kattuer, Handelsgartner. 


Ugemeine Verſammlung: Montag den 3. h 


* 
Eurythmia. 

Mit Beziehung auf die in dieſem Blatte 
vom 25. Januar erſchienene Annonce: Eu⸗ 
rythmia, erlaube ich mir, ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß die Aufnahme von Mitgliedern, ſo⸗ 
wohl in den Geſangverein Eurythmia als 
auch in die Vorbereitungs⸗Geſangsklaſſe täg⸗ 
lich Nachmittags von 2—4 Uhr in meiner 
Behauſung ſtattfindet. 

Eliſa Marochetti, 
Schuhbrücke 32. 


Den Tonkünſtler, reſp. Erfinder des Eupho⸗ 
nion, Herrn Sommer aus Jauer, erſuche 
ich hiermit, mir ſeinen gegenwärtigen Aufent⸗ 
halt baldigſt anzuzeigen. 

Breslau, den 31. Januar 1845. 

H. G. Sonnabend, 
gepr. Juſtiz⸗Actuarius, Oderſtraße Nr. 3. 


Exemplare von dem Berichte des Direkto⸗ 
riums der Chemnitz⸗Riſaer Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft für die erſte ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung am 31. Januar 1845 können in unſerm 
Comtoir von den Herren Intereſſenten der 
Bahn in Empfang genommen werden. 

> Milde u. Comp. 


Bei Ernſt Günther in Liſſa und Gne⸗ 
ſen iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen (Breslau, G. P. Aderholz) zu 
bekommen: 


Gdy ludzie Spia, 
przychodzinieprzy- 
jaciel. 


Kazanie miane w dwudziestg 
ezwarta Niedziele po Swiatkach 


przez 


X. Förstera, 


Kanonika i kaznodzieje katedralnego 
wroclawskiego. 
(Na Zadanie wielu przetlu 
maczone,) 


Preis 2 Sgr. 


In der Buchhandlung G. P. Ader⸗ 
holz in Breslau, (Ring: und Stockgaſſen⸗ 
Ecke Nr. 53) iſt zu haben: 


Die kleine 


deutſche Koͤchin, 


oder Anweiſung 
wie in einem bürgerlichen Hausſtande 


die e 


gut, ſchmackhaft, abwechſelnd und dabei 
wohlfeil zu führen iſt. 

Auf eigene ſeit 20 Jahren in der Küche ge⸗ 
machte Erfahrungen begründet und heraus⸗ 
gegeben von 

Louiſe Richter. 
Preis 5 Sgr. Fünfte Auflage. 
Enthält nahe an 600 Recepte zur 
Zubereitung aller Arten Speiſen, als: 60 
Suppen, 78 Fiſche, 60 Gemüſe, 110 Fleiſch, 
Wild und Geflügel, 58 Saucen, 18 Pudding, 
39 Klöße, Pfannkuchen und Eier, 30 Früchte 
und Compots, 55 Paſteten, Backwerk und 
Torten, 55 Gelees und Eingemachtes, u. v. A. 
Von dieſem wohlfeilſten aller Kochbücher 
wurden in noch nicht 18 Monaten in 3 Auf⸗ 
lagen über 15000 Exemplare abgeſetzt. Be⸗ 
darf es da noch einer weiteren Anpreiſung. 


James neueſte Nomane: 
Roſa d' Albret oder Stürmiſche Zeiten. 
6 Bochn. 22 ½ Sgr. 
Arrah Neil oder Alte Zeiten. 6 B. 

22 ½ Sgr. 
ſind ſo eben als Fortſetzung der von Fr. Not⸗ 
ter und Guſt. Pfizer herausgegebenen Ta⸗ 
ſchen⸗Ausgabe von G. P. R. James’ ſämmt⸗ 
lichen Romanen in gelungenen Ueberſetzungen 
bei Metzler in Stuttgart erſchienen und eben 
ſo auch einzeln zu haben. 

Die früheren Bändchen der Sammlung ent: 
halten folgende Romane: Der Zigeuner, 6 
Bochn. Der Hugenotte, 8 B. Darnley 7 B. 
Richelieu, 6 B. Des Königs Hochſtraße, 7 B. 
Karl Tyrrell, 4 B. La Jacquerie, 6 B. 
Morley Ernſtein, 8 B. Das alte Regime, 
6 B. Die Tage des Waldlebens, 6 B. Der 
falſche Erbe, 6 B. Corſe de Leon, 6 B. 
Heinrich von Cerons, 4 B. Maria von Bur⸗ 
gund, 6 B. Arabella Stuart, 6 B. Henry 
Maſterton, 6 B. Leben und Abenteuer John 
Marfton Halls, 6 B. — Alle Monate folgen 
etwa 3 weitere Bändchens. Der Preis jedes 
Bändchens ift geheftet nur 

3%, Sgr. N 
und jeder Roman wird auch einzeln abgege⸗ 
ben. Wer aber die ganze Sammlung wünſcht, 
kann ſie in beliebigen Friſten allmählig bezie⸗ 
hen. — Vorräthig in allen Buchhandlungen 
Schleſiens, in Breslau bei G. P. Ader⸗ 
olz, Goſohorski, Graß, Barth und 
omp., Kern, Korn, Leuckart, Mar und 
Comp., Neubourg, Schulz und Comp., 
Schuhmann, Hirt. 


Kanarienvoͤgel, 


ein⸗ auch zweijährige, vorzügliche Schläger, ſo 
wie in ven f 155 Farben, ſind in bedeu⸗ 
tend großer Auswahl billig 10 N und 
Oderthor, am Wäldchen Nr. 10, beim Haus⸗ 
Elgenthümer zu erfragen. 
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Dampfwagen⸗Züge auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
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3 Außerdem Sonntags 
Täglich: und Mittwochs? 

Abfahrt von Breslau Morgens 7 u. 45 M.; Abends 5 u. — M. Nachm. 1 U. 45 M. 
ü Schweidnitz⸗- 8 —: 3 5315 ⸗ — 2 — 
. Freiburg 3 : 5:38- 2 3% 


— — —-— — — — — — Hĩau— — 2 —————— 
Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Abfahrt v. Oppeln nach Breslau Morg. 7 u. 10 M. Mitt. 1 u. 10 M. Ab. 5 u. 40 M. 

„Breslau ⸗ Oppeln € : 30 ⸗ 


Aufforderung 
zur Theilnahme an alle Herren Lehrer, Eltern, Erzieher und Kinder⸗ 


freunde an einem für die Jugend höchſt wichtigen Unternehmen. 

Tief und dringend ift bisher in einer Stadt wie Breslau, das fo viele Schulen, gelehrte 

und andere Anſtalten mannichfacher Art beſitzt, das Bedürfniß eines Inſtituts gefühlt wor⸗ 
den, in welchem für die geiſtige Nahrung der Kinder und heranwachſenden Jugend durch paſſende 
Lektüre ausſchließlich geforgt würde. Die vielen hier beſtehenden Leihbibliotheken können die⸗ 
ſem Mangel nicht abheifen, da ſie es hauptſächlich mit dem erwachſenen Publikum zu thun 
haben, folglich auf dieſes Rückſicht nehmen müſſen. Man ſieht daher jetzt in den Händen 
der Schüler und Schülerinnen die Werke von Dumas, Paul de Kock, Eugen Sue u. a. ähn⸗ 
lichen Inhalts. Manche Eltern laſſen dies theils aus Sorgloſigkeit theils aber auch in dem 
guten Glauben geſchehen, daß wenn ihre Kinder nur leſen, ſo genüge dies, um gelehrt und 
moroliſch gut zu werden. Wer indeſſen unbefangen urtheilt, wird nicht verkennen, welcher 
Gefahr die Jugend bei einer ſolchen Lektüre ausgeſetzt iſt. In Betracht deſſen haben wir 
uns daher entſchloſſen, dieſem Uebelſtände zu begegnen, indem wir neben unſerer beſte⸗ 
henden Leſebibliothek noch eine feparate für Kinder und die Jugend aus⸗ 
ſchließlich in ſorgfältiger Auswahl deſſen, was die Literatur ir end Paſ⸗ 
ſendes, Gediegenes u. Neues für die Jugend bietet, ohne Nückſicht auf die 
Koſten, zu gründen, infofern ſich bis zum 15. März d. J. fo viele Theilvehmer finden, daß 
die erſten Auslagen der Anſchaffung gedeckt find, Wir hoffen um fo mehr bei dieſem Unter⸗ 
nehmen auf den Schutz und die Theilnahme der hohen Behörden, der Herren Lehrer, Eltern, 
Erzieher und aller Menſchenfreunde, denen das Wohl und die moraliſche Bildung der Ju⸗ 
gend am Herzen liegt, als eine ſorgfältig gewählte Lektüre weſentlich zum Gedeihen der auf⸗ 
keimenden Generation beitragen dürfte. Um dieſem Inſtitute Allgemeinheit und nützliche 
Verbreitung zu verſchaffen und auch den minder Begüterten zugänglich zu machen, haben 
wir den jährlichen Pränumerations⸗Betrag ſo billig als möglich geſtellt. Die Zahlung er⸗ 
folgt erſt dann, wenn die nöthige Zahl der Abonnenten ſich gemeldet haben wird, was ſ. 3. 
bekannt gemacht werden ſoll. Die näheren Bedingungen ſind bei uns zu erfahren und liegen 
Subſcriptionsliſten zum Unterzeichnen bereit. 0 
L. M. R. Kühnſche Buchhandlung in Breslau, 

Schmiedebrücke Nr. 16 (Stadt Warſchau). 


Musikalien-Leih- Institut 
der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 

Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sgr. — Mit der Berech- 
tigung, für den ganzen gezahlten Abonnements- Betrag nach 
unumsehränkter Wahl Musikalien als Eigenthum zu ent- 
nehmen, 3 Rthlr. — Ausführlicher Prospekt gratis, 

Für Auswärtige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


O. B. Schuhmann’s (vorm. Weinhold- Förster’s) 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 


Albrechts-Strasse_No. 53, 

den Musikfreunden Schlesiens wegen des reichen Vorraths älterer klassischer Musik- 
stücke für alle. Instrumente und in allen Arrangements von jeher rühmlichst be- 
kannt, ist nicht minder mit den neuesten musikalischen Erscheinungen fortwährend 
complettirt worden, so dass eine grössere Auswahl kaum irgendwo geboten werden 
dürfte. — Das Abonnement auf $ Piècen, welche täglich gewechselt werden kön- 
nen, beträgt monatlich nur 10 Sgr., und bei Praenumeration auf 12, 6 oder 3 
Monate mit resp. 12, 6 oder 3 Rthir. ist das Leihen ganz unentgeltlich, da für 
den vollen Betrag neue Musikalien geliefert werden. 

Im geheizten Bei jeder 


Binder. Lichtbild- Portraits. arena. 
Julius Brill, Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Bekanntmachung. a 

In meinem, am Unterringe zu Glatz belegenen Gaſthofe zum ſchwarzen Bär 
befindet ſich feit bereits 30 Jahren ein mit allen Erforderniſſen und Dekorationen 
versehenes, wohl eingerichtetes Theater⸗Lokal, das bisher fo wohl von allen 
den hieſigen Ort beſucht habenden Schauſpieler⸗Geſellſchaften, als auch anderen reis 
ſenden Künſtlern zu ihren Zwecken benutzt worden iſt. Da nun von der hieſigen 
Commune ein neues Theater⸗Lokal in dem ſogenannten Tabernen-Gebäude erbau 
und eingerichtet worden iſt, ſo hat ſich nicht ſowohl im hieſigen Publikum als auch 
im Allgemeinen und namentlich bei den reifenden Künſtlern und Schauſpieler⸗Geſell⸗ 
ſchaften die Meinung verbreitet, es ſei mir die fernere Benutzung meines Theater⸗ 
Lokals unterſagt worden. Dem iſt indeß nicht alſo. — Es hat weder das hieſige 
Communal⸗Theater, noch mein Schauſpiel⸗Lokal ein ausſchließliches Privilegium, und 
eben fo wenig haben die reſp. Schaufpielers und Künſtler⸗ Geſellſchaften irgend eine 
Verpflichtung das eine oder das andere Lokal zu ihten Zwecken vorzugsweſſe zu be⸗ 
nutzen, vielmehr bleibt es lediglich ihrem Willen und ihren ſonſtigen Intereſſen über⸗ 
laſſen, welchem Lokale fie den Vorzug geben wollen, und in welchem fie für das 
Publikum die folideften Preiſe ohne eigenen Nachtheil ſtellen, und fo ihre Vorſtel⸗ 
lungen auch für den weniger Bemittelten zugänglich machen können. - 

Indem ich dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringe, erlaube ich mir allen 
reiſenden Schauſpieler⸗Geſellſchaften und Künſtlern mein hieſiges Theater⸗Lokal mit 
dem Bemerken beſtens zu empfehlen, daß dazu 2 bequem eingerichtete Garderobe⸗ 
Stuben gehören und dafür nur ein ganz geringer Miethsbetrag gezahlt wird. 


Glatz, den 24. Januar 1845. f 5 
Carl Sellgitt, Gaſthofs⸗Beſiker zum ſchwarzen Bär. 
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Die Niederlage der Neuſilber⸗Fabrik in Berlin 
von Abeking u. Comp., früher Heuniger u. Comp., 
Hof-Lieferanten St. Majeſtät des Königs 

in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 87, Ecke des Ringes, 2 } 
empfiehlt aus feinftem Metall, ſolid und elegant gearbeitet, Kirchengerathe: als Cruci⸗ 
fire, Altarleuchter, Weinkannen, Meßkännchen, Ciborien, Kelche c. — Caffee⸗ und Thee⸗ 
Maſchinen, Theekeſfel, Caffee⸗, Thee: und Sahnkannen, Tablette, Zuckerdoſen, Zuckerzangen, 
Eſſig⸗ und Oelgeſtelle, Senad und Punſch⸗, Terrinen: Eß⸗ und Theelöffel, Meſſer 
und Gabel, Meſſerbänkchen, Flaſchen⸗ und Gläſer⸗Unterſetzer, sſtockbüchſen und Schee⸗ 
ren, doppelte und einfache Schiebelampen, Leuchter, Lichtſcheeren nebſt Tabletten ꝛc., Kanda⸗ 
ren, Trenſen, Sporen z, Meitzeugs, Pferdeſchirr⸗ und Wagen⸗Leſchläge, Hundehalsbänder ꝛt.; 
Drath, Blech und Nickel. Sr 


* 
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von 


Van 


ſchichte. 


In Lieferungen von 5 Bogen Text mit ſchönen Holzſchnitten, a Lieferung nur 5 Sgr 


Die erſten 9 Lieferu 
hinlänglich empfehlen. 
Leipzig, im Dezember 1844. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 22. 
September 1839 zu Dresden verſtorbenen 
Königl. Rittmeiſters a. D., Ludwig Georg 
Gottlieb Graf von Noſtitz, geweſenen 
Beſitzers der Güter Urſchkau, Canitz und Briefe, 
Steinauer Kreiſes, wird hierdurch die bevor⸗ 
ſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt 
gemacht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche 
binnen drei Monaten anzumelden, widrigenfalls 
fie damit nach § 137 und folgende Titel 17 
des allgemeinen Landrechts an jeden einzelnen 
Miterben, nach Verhältniß ſeines Erbantheils, 
werden verwieſen werden. 

Breslau, den 19. November 1844. 

Königliches Pupillen⸗Kollegium. 
Graf Rittberg. 


Oeffentliche Vorladung. 

Die unbekannten Erben, Erbeserben oder 
nächſten Verwandten des im Jahre 1810 von 
hier weggezogenen George Prohaska und 
alle Nat 24 welchen ein Recht auf den in 
50 Rthl. 22 Sgr. beſtehenden Nachlaß des 
genannten Prohaska zuſteht, werden zum 
Nachweis ihrer Rechte zu dem auf 

den 3. Mai 1845 Vorm. 10 uhr 
vor dem Herrn Juſtiz-Rath Gründel anbe⸗ 
raumten Termine in unſer Geſchäfts⸗Lokal hier 
ſelbſt vorgeladen. 

Den ſich meldenden und ihr Erbrecht nad: 
weiſenden Erben wird der Nachlaß ausgeant⸗ 
wortet werden. Meldet ſich aber kein Erbe, 
ſo wird über den Nachlaß als herrenloſes Gut 
was Rechtens iſt, verfügt werden. 

Pleß, den 17. Mai 1844. 

Herzogl. Anhalt⸗Köthen⸗Pleßer Fürſtenthums⸗ 
Gericht. Taiſtrzik. 


Windmühlen⸗Anlage. 

Wegen des bei feiner in der Laubaner Vor: 
ſtadt hierſelbſt belegenen Waſſermühle — der 
ſogenannten Strickermühle — ſtatt findenden 
bäufigen Waſſermangels will der Beſitzer der⸗ 
ſelben, Müllermeiſter Siegmund Ernſt, 
etwa 200 Schritt davon, auf der ſüdlich von 
der gedachten Waſſermühle befindlichen Anhö⸗ 
e, und zwar auf ein ihm gehöriges Grund⸗ 
ück, zum beſſeren Betriebe feiner jetzt außerft 
Been Lohnmüllerei, eine eingängige Bock⸗ 
ndmühle aufftellen, was ich, den geſetzlichen 


Vorſchriften gemäß, mit dem Beifügen be⸗ 
kannt mache, daß etwaige Einwendungen und 
Widerſprüche gegen dieſe Abſicht in einer dr 
wöchentlichen Präkluſipfriſt, von heute ab, fo 
wohl bei dem hieſigen Landrath⸗Amte anzu⸗ 
bringen und zu begründen, als dem Müller⸗ 
Meister Ernſt anzumelden find. 

eöwenberg, den 22, Januar 1845. 

Graf Poninski, kgl. Landrath. 
Auktion. 

Am 3. Febr. d. J., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Ubr, ſollen im Auktions Gelaffe, 
Breiteſtr. Nr 42, verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 

bles und Hausgeräthe, und zwei Flügel⸗ 

Inſtrumente, 

Öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 29, Januar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 

Ein in einem Badeorte unweit Reichenbach 
velegenes maſſives Haus mit einer gut renti⸗ 
renden Handlungsgelegenheit iſt, ſo wie das 
zur Handlung gehörende Waarenlager, preis⸗ 
würdig und unter billigen Zahlungs bedingun⸗ 
gen zu verkaufen, oder auch, jedoch nur unter 
der Bedingung der käuflichen Uebernahme des 
letzteren, zu verpachten. Nähere Auskunft wird 
ertheilt in dem Commiſſions⸗ und Agentur⸗ 
Comtoir des Carl Siegismund Gabriell 
in Breslau, Carlsſtraße Nr. 1. 


— 

Der Beſitzer eines wohleingerichteten und 
belebten Spezerei⸗, Farbewaaren⸗ und Tabak⸗ 
Geſchäfts in einer der größten und wohlha⸗ 
bendſten Städte der Provinz wünſcht ſolches 
zu verkaufen. Reflektanten, welche eine nö; 
thlge Einzahlung von 2 bis 3000 Rthlr. Tel: 
ſten können, belieben ſich ſchriftlich an F. C. 
poste restante Breslau 


0 tante lden und dann 
nähere Mittheilung zu Nabe 


erwarten. 


ngen, welche in allen Buchhandlungen (in Breslau bei G. P. 


Aderholz) Beige) werden das Werk 


Johann Friedrich Hartknoch. 


Haus ⸗Verkauf. 


„In einer der belebteſten Kreisſtädte Schle⸗ 
ſiens und ohne Einmiſchung eines Dritten, 
iſt Familien⸗Verhältniſſe halber ſofort, und 
ſpäteſtens bis zum 15 Febr. c. ein ganz maſ⸗ 
ſives im beſten Bauzuſtande befindliches Hand⸗ 
lungshaus von 16 Fenſtern Front nebſt Gar⸗ 
ten zu verkaufen. 

Die ſeit langen Jahren darin betriebenen 
Handelsgeſchäfte ſind von beſtem Erfolge ge⸗ 
weſen, und können neben dem beſtehenden, 
zufolge Raum und Lage, noch zwei bequem 
angelegt werden. Im Haufe ſelbſt befinden 
ſich 22 Stuben, wovon 14 contractlich ſehr 
vortheilhaft an 3 Miether vermiethet ſind. 
Ferner iſt das Haus mit Gaſtgerechtigkeit ver⸗ 
ſehen, demzufolge auch ein Gaſthof erſter Klaſſe 
anzulegen geht. Der Preis iſt 12000 Rtlr. 
bei nur 4000 Rtlr. Anzahlung. Solide und 
ernſtlich darauf Reflektirende wollen die Güte 
haben, unter der Adr. L. Z. poste restante 
Liegnitz frei ihre Meldungen und ſonſtigen 
Anfragen zu machen, und das Weitere ſofort 
gewärtigen. 


* € 
Fruͤhſtuͤck⸗Stube. 
Von früh 8 Uhr an find in meiner Reſtau⸗ 
ration alle warmen Getränke, als: Kaffee, 
Bouillon ꝛc., fo wie auch gut zubereitete 
Speiſen zu höchſt billigen Preiſen zu haben, 
weshalb ich ein geehrtes Publikum um zahl: 
reichen Beſuch bitte. 
Carl Sabiſch, Reſtaurateur, 
Reuſche Straße Nr. 60. 


Ballſchmuck 


verleihen Hübner und Sohn, Ring 35, 
im 1. Stock, dicht an der grünen Röhre. 


Der Ausverkauf 


von Galanterie⸗ und lackirten Waaren iſt 
fortwährend Ning 35, 1 Treppe, dicht 
an der grünen Röhre. . 

Hübner und Sohn. 


Für Bruſtkranke 
un d 
gegen Huſten und Heiſerkeit 
empfehle meine ſeit Jahren durch ihre Wir⸗ 
kung rühmlichſt anerkannten 


Dresdener Malz⸗Bonbons 


a Pfd. 10 Sgr., en gros billiger 


ergebenſt. Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 


Glas⸗Duͤnger⸗Gyps 
beſter Qualität empfiehlt zu den billigſten Prei⸗ 


ſen, die Niederlage Hinterdom, ufergaſſe Nr. 22. 
Gläſer. 


Rum⸗Offerte. 


Liebhabern und Kennern von wirklich echtem 
und reinen Jamaica⸗Rum, ſo wie von derglei⸗ 
chen weißem Batavia⸗Rum, empfiehlt als et⸗ 
was Vorzügliches zur geneigten Beachtung: 

Ehr. Gunske, Nikolaiſtraße Nr. 33. 

Fertige Klee⸗, Getreide: und Röthe⸗ Säcke 

empfiehlt: Moritz Hauſſer, 
Reufche : Strafe Nr. 1. 


Lederabfaͤlle 


aller Art werden gekauft: 
Nikolai Vorſtadt, Fiſchergaſſe 13. 


Jede Art von Tiſchlerarbeit, fo wie Poli 
rung und Kusbeſſerung der esel wird ſchnel 
und billig beſorgt neue Kirchſtraße Nr. 11, 
vor dem Nikolaithor. 


— ͤ—ò . — ˙...¹· l ˙ 2 
ine goldene blau u. weiß emaillirte Tu 
3 25 zwei goldenen Quaſten iſt auf — 
Wege vom weißen Storch nach dem Ringe 
am 30 Jan. verloren gegangen; der ehrliche 
inder erhält bei Abgabe der Nadel (bei Hrn. 
ommiſſionär Gabriell, Karls ſtraße Nr. 1) 
eine angemeſſene Belohnung. 


— — ͤ ĩͥ—— — 


Mentzels Wintergarten. 
Sontag den 2. Febr. 1845 großes Konzert 
wozu ergebenſt einladet: 
Mentzel, Cafetier. 


Casperkes Winter⸗Lokal. 


Sonntag den 2. Februar, roßes 
Concert à la Gung > 


unter Leitung des Muſik⸗Dirigenten Herrn 
Jacobi Alexander. 


Von halb 6 Uhr an auf allgemeines Verlangen 


der Masken⸗Ball 


in klein Welt⸗Winkel. 
Näheres die Anſchlagezettel. 
Zur Erholung in Pöpelwitz. 
wird Montag und Dienſtag die Faſtnacht nebſt 
Tanz abgehalten. 


Zum Masken⸗Ball 


des Montags⸗Tanz⸗Verein im Neuſcheitniger 
Koffeehaufe, welcher den 3. Febr. d. J. ſtatt 
findet, können die Billets dazu im oben ge; 
nannten Lokale in Empfang genommen wer⸗ 
den. Die Vorſteher. 
Einweihnng. 

Sonntag den 2. Februar findet die Ein⸗ 
weihung des neuen Glas⸗Pavillons vor 
dem Nikolaithor an der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn ſtatt, wozu ergebenſt einla⸗ 
det: C. G. Käſer, Reſtaurateur. 


Dienſtag den 4. Februar 


Maskenball 


der Sonntagsgeſellſchaft in Brigittenthal. 
Einlaßkarten ſind in dem Gewölbe des Herrn 
Erſtling im alten Rathhauſe zu haben. — 
NB. Sonntag den 2. Febr. findet kein Kränz⸗ 
chen ſtatt. Die Vorſteher. 


Zur Faſtnacht 


auf Sonntag den 2. und Dienſtag den 4. Fe: 
bruar, mit Tanz, ladet ergebenſt ein: 
F Kottwitz, 
im Neu⸗Scheitniger Kaffeehauſe. 
Zur Faſtnacht, Sonntag und Montag 
ladet ergebenſt ein: Anders, im letzten Heller 
Im Schweizer⸗Hauſe 
findet Sonnabend den 1. Februar Konzert 
ſtatt. F. Richter. 


5 Thaler Belohnung. 
Verlorene Wachtelhündin. 


Heute Morgen iſt mir meine ganz kleine 
glatthärige braune Wachtelhündin, außerdem 
an einer weißen Bruſt und weißen Vorder⸗ 
füßen kenntlich, abhanden gekommen, und wie 
ich erfahren, von einer Dame unter dem Mantel 
fortgetragen worden. Ich erſuche dieſe Dame 
dringend, mir mein Hündchen wieder zuzu⸗ 
fielen, da mir an deſſen Wiederbeſitz ſehr viel 
gelegen. Sollte jedoch dieſe Dame dieſe Ab: 


fit nicht haben, fo biete ich demjenigen obige G 


Belohnung, der mir den Aufenthalt meines 
Hundes anzeigen kann. 

Breslau, den 31. Januar 1845. 

Guſtav Nenmann, 

. BO, I STegBE Hab. 

Der junge Mann, welcher am 10. Novbr, 
v. J. in manch Gewölbe, Schuhbr. 27, einen 
grünen Reitfrack mit ſchwarzem Sammtkragen 
und Stahljagdknöpfen für 9 Rtlr. kaufte, 
darauf 4 bezahlte und für den Reſt von 5 
Rtir. einen falſchen Schuldſchein unter dem 
Namen Carl Schneider, Büchſenmacherge⸗ 
felle, ausſtellte, möge innerhalb 8 Tagen den 
Betrag einſenden, widrigenfalls ich ihn, da 
er mir jetzt bekannt geworden, der Juſtiz über⸗ 
geben werde. L. F. Podjorsty. 

Das Y, Loos unter Nr. 27,909 Lit. b. Iſter 
Klaſſe Olfter Lotterie iſt dem rechtmäßigen 
Spieler abhanden gekommen, weshalb vor deſ⸗ 
fen Ankauf gewarnt, indem der darauf gefal⸗ 
lene Gewinn nur dieſem ausgezahlt wird, 

Der königl. Lotterie⸗Einnehmer 
erſtenberg. 


ahrmarkts⸗ Verlegung. 

Mit höherer Genehmigung wird der hiers 
orts den 9. März d. J. angeſetzte Krammarkt 
ſchon den 16. Februar d. J. abgehalten. 

Friedland, Kr. Waldenburg, 


den 27. Januar 1845. 
Der Magiftrat. 


Avis 


Meinen reſp. Kunden bie ergebene Anzeige, 
daß die erwarteten 


la Empresa-Cigarren und 


la Rosita-Cigarren 
nunmehro angelangt ſind. 
Leopold Neuſtädt, 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 30 
+ 


Schafvieh-Werfauf, 


„Durch langjährige Zuzucht von Sommers 
lämmern iſt die Sprungzeit u Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis 1. Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, 
beendet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr vor⸗ 
ausſetzend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf; die Verſicherung hinzufü⸗ 
gend, daß ſelbige geſund, hochfein, ſehr 
wollreich und gänzlich zur Nachzucht tauglich 
ſind. Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke 
zur Auswahl, deren Güte Kennern der Schaf⸗ 
zucht gewiß Befriedigung gewähren wird. 
Mittelſteine, den 11. Januar 1845. 
Theodor Baron v. Lüttwitz. 


20990092.0900:000 


8 Faſtnacht. 2 
8 Auf Sonntag und Montag den 2. 
und 3. gebe. ladet zum Bratwurſt⸗ 
B ausfchieben und Bratwurſteſſen 
ergebenſt ein: Seiffert, 
Dom, im Großkretſcham. 
8009000090800200090000 


Hopfen 
in allen Gattungen empfiehlt die Niederlage 
Carlsſtr. Nr. 32 in Breslau. 


Zugochſen⸗Verkauf. 

Auf dem Gehöfte der Runkelrübenzuckerfa⸗ 
brik zu Gräben bei Striegau ſollen am 15. 
Februar 1845 Vormittags 10 uhr 40 Stück 
gangbare und gut genährte Zugochſen meiſt⸗ 
bietend, gegen gleich baare Bezahlung, ver: 
kauft werden, wozu Kaufluftige ergebenft eins 
ladet: Die Direktion der Fabrik. 

Ein Wirthſchaftsſchreider 

von guter Führung, welcher zu Oſtern ſeiner 
Militärpflicht genügt, ſucht zur Zeit eine Wie: 
deranſtellung. Das Nähere bei C. J. Ku⸗ 
draß in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 61. 


Masken, 


Beurnuſſe unb Aufſätze für Damen, hier und 
auswärts, empfiehlt die 8 der E. 
Willner, Riemerzeile Nr. 20, erſte Etage. 


Ein Straßenwirthshaus 
mit Krämerei, Back⸗ und Schlächterei, an ei⸗ 
ner ſehr belebten Chauſſee, durch keine Eiſen⸗ 
bahn durchſchnitten, laubamialfrei, wozu 24 
Morgen Acker, Boden erſter Klaſſe, gehören, 
iſt mir wegen Familien⸗Verhältniſſen mit 1500 
Rthl. Anzahlung mit vollem Inventarium zum 
Verkauf übertragen worden. Ernſten Käufern 
das Nähere durch 

F. H. Meyer, Weidenſtr. Nr. 8. 


N u He de und ſaure Gur- 
en en beim 2 
Aubüferftrape Nr. z. Reichelt, 


Colliers anodynes, 


ganz ächte, welche das Zahnen der Kinder fo 
ſehr erleichtern; 


Denkmuͤnzen 


zur Confirmation und Taufe, in Gold und 
Silber; 


Whiſtmarken, 


hombre und Bostonblökke, in Silber, 
Neugold, in brauner oder engl. Bronce; 


reinerſche Thermometer 
und Barometer, Araeometer, Alkoholometer 
mit Temperatur, Bier⸗, Branntwein⸗, Lutter, 
Vitriol⸗, Laugen⸗Sauren⸗ und Eſſigwaagen; 


Gleiwitzer Koch⸗ 


und Bratgeſchirr empfehlen 
i Hübner u. Sohn. 


4A v1. 

Zu bevorſtehendem Faſtnachtsfeſte empfiehlt 
eine große Auswahl Pfannenkuchen beſter Güte 
und feinſter Füllung, pro Stück zu 1 Sgr. 
und zu 6 Pl., auf das Dutzend 2 Rabatt; fo 
wie eine Auswahl von verſchiedenen Bonbons, 
als Malzbonbons, pro Pfund zu 10 und 12 
Sgr., Roſen⸗, Vanillen⸗, Citronen⸗„Mohrrüben⸗ 
Cbokoladen zu 12 ꝛc. Sgr., Gummi⸗Bonbons, 
Bruſtbonbons und die beliebten ſauren Bon⸗ 
bons, pro Pfd. 14 Sgr., von feinem indiſchen 
Zucker, täglich friſch die Conditorei von 

„Müller, Oblauerfir. 77, 
in 3 Hechten. 

Beſtellungen auf Torten und Backwaaren 
werden beſtens und prompt beſorgt. 


Baron, zum confefftonellen Frieden. geh. 


Heil. Noc-Album. 


Zweite Beilage zu Me 27 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 1. Februar 1845. 


Literarische Neuigkeiten 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


Bei Graß, Barth n. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei denſelben 
in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei J. F. Ziegler in Brieg, Zollſtraße Nr. 13, ift 
vorräthig zu haben: 

Rechtfertigung von Johannes Nonge. geh. 72 Sgr. 

J. Ronge, an meine Glaubensgenoſſen und Mitbürger. 2 ½ Sgr. 

2 von Ronge, beleuchtet von Dr. Reinerding. 
geh. gr. 

Freimüthige Vertheidigung des Biſchoſs Arnoldi von Trier gegen die Angriffe des 
Prieſters Ronge nach Beweiſen aus deſſen Leben geführt von einem Nichtka⸗ 
tholiken. geh. 2 ½ Sgr. 

Ronge, J. An die niedere katholiſche Geiſtlichkeit. 2te Aufl. geh. 2½ Sgr. 

Ronge, J. An die katholiſchen Lehrer. geh. 1½ Sgr. 

Baltzer, das christliche Seligkeitsdogma, nach katholiſchem und proteſtantiſch em 
Bekenntniſſe. geh. 15 Sgr. 

theologiſche Briefe. 1. Serie. geh. 17½ Sgr. 
theologiſche Briefe. 2. Serie. geh. 20 Sgr. 
— — Cenſut und Preßfreiheit. geh. 10 Sgr. 
5 Sgr. 
Behnſch, Dr. Ritter und die römiſch⸗kath. Reliquien-Verehrung. geh. 2½ Sgr. 
Böhmer, der heil. Rock zu Trier c. geh. 2½ Sgr. 


i Bere der Feind kommt, wenn die Leute ſchlafen. Predigt. geh. 2 Sgr.. 


rei, der Katholizismus und Joh. Ronge. Allen Verehrern und Verächtern des 

Kaplan Ronge gewidmet. 18 Heft. 8. 3 Sgr. 

Papſtthum, Cölibat und Ohrenbeichte. Ein freies Wort an das 
deutſche Volk. geh. 2 Sgr. 

Regenbrecht, Prof. Dr., Erklärung über mein Ausſcheiden aus der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. 1 Sgr. 

Ritter, über die Reliquien⸗Verehrung. geh. 2½ Sgr. 

Antwort auf den gegen „meine Vorleſung“ in der ſchleſ. Ztg. Nr. 297 

gerichteten Artikel. geh. 2 Sgr. 

Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Aktenſtücke ꝛc. 


— — 


geh. 7 ½ Sgr. 

Ronge, Johannes, der Kämpfer für Licht und Wahrheit im 19. Jahrhundert. 
Biographiſche Mittheilungen von deſſen Studienzeit bis zur Gegenwart. 
geh. 2 Sgr. 

Sendſchreiben an Joh. Ronge in Laurahütte. geh. 2 ½ Sgr. 

v. Strachwitz, Nicht der heil. Rock zu Trier, ſondern nur der kath. Prie⸗ 

ſter Herr Joh. Ronge. geh. 2 Sgr. i 

rn 3 Zeit iſt noch nicht hier; eure Zeit aber iſt allerwege. Predigt. 
geh. gr. 


Simon, Heinr., die preußiſchen Richter und die Geſetze vom 29. März 1844. 
geh. 20 Sgr. 


Bei Sieg. Landsberger in Gleiwitz und Kreuzburg iſt ſo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und 
Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler, Sollſtr. Nr. 13: 


| Offenes Sendſchreiben 
an Herrn Paſtor Grittner 


zu Reichenſtein in Schleſien, 


die literariſchen Leiſtungen des Licentiaten Herrn Buchmann 


zu Neiſſe betreffend. 
Von einem ultramontaniſtiſch⸗ römiſch⸗ jeſuitiſch⸗ 
papiſtiſchen Finſterlinge. 
Gr. 8. Eleg. brochirt. Velin⸗Papier. Preis 10 Sgr. 
Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ſo wie in Brieg bei 


J. F. Ziegler, iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 


(Allgemein beliebte Schrift.) 
. J. Alberti's 


J 
neueſtes Complimentirbuch. 
Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Verhältmiffen des Lebens höflich und 
angemeſſen zu reden und ſich anſtändig zu betragen; enthaltend Glückwünſche und 
Anreden zum Neujahr, an Geburtstagen und Namensfeſten, bei Geburten, Kindtau⸗ 
fen und Gevatterſchaften, Anſtellungen, Beförderungen, Verlobungen, Hochzeiten; 
Heirathsanträge; Einladungen aller Art; Anreden in Geſellſchaften, beim Tanze, 
auf Reifen, in Geſchäſtsverhältniſſen und Glücksfällen; Beileidsbezeugungen ꝛc. und 
viele andere Complimente mit den darauf paſſenden Antworten. Nebſt einem An⸗ 
hange, enthaltend: Die Regeln des Anſtandes und der feinen Lebenkart. 
Elegante Etui⸗Ausgabe, 
mit Goldſchnitt. 12. geh. Preis 15 Sgr. — Ordinaire Ausgabe: 12½ Sgr. 
Ueber die hohe Nützlichkeit und Brauchbarkeit dieſer Schrift in den mannichfachen Ver⸗ 
hältniſſen und Vorfällen des menſchlichen Lebens herrſcht nur Eine Stimme. Gegenwärtige 
neue Auflage iſt ſehr verbeſſert und bereichert und zeichnet ſich durch ſaubern Druck und ſchoͤ⸗ 
nes Papier aus. 0 
Da noch ein ähnliches Werk unter gleichem Titel exiſtirt, fo bemerken wir hier nach⸗ 
träglich, daß nur diejenigen Exemplare als echt anzufehen find, auf deren Titel der 
Name des Verfaſſers „J. J. Alberti“ gedruckt ſteht. 


Jül!l i e n: 3 
Der erfahrne Weinkellermeiſter. 


Enthaltend gründliche Belehrungen über die Vereitung des Weines, nebſt Anweiſung, die 
Weine zu bearbeiten und im Keller zu behandeln, fie zu prüfen, zu verfenden, ſowohl in Fäſ⸗ 
ſern als in Kiſten und Körben, fie aufzufüllen und abzuziehen, zu würzen, zu miſchen, zu 
ſchönen; von den Krankheiten und Ausartungen der Weine; Wein: und Flüſſigkeitsmaße der 
verſchiedenen Länder und Städte; Beſchreibung und Abbildung aller zum Weingeſchäft nöthi⸗ 
gen Geräthſchaften u. dgl. m. Für einen Jeden, der Wein bereitet, bearbeitet oder Handel 
damit treibt. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt und mit vielen Zufägen bereichert von Ed. 
Roßnagel. Zweite verb. Kuft, Mit 2 Taf. Abbild. gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Opern- Bibliothek 


für Pianoforte Spieler. 
Potpourris 


nach Favorithmen der neuesten Opern. 
Für das Pianoforte allein. 
48 Lieferungen. 
Jede Lieferung einzeln à 20 Ngr.; zwölf Lieferungen auf einmal à 10 Ner, 
(Jede Lieferung enthält 16 Seiten im grössten Notenformat. 


1. Bellini, Die Montechi u. Capuletti. 25. Auber, Die Weisskäppchen., 

2. Auber, Gustav oder der Maskenball. 26. Adam, Der Postillon von Lonjumean, 
3. Weber, Oberon. 27. Auber, Die Botschafterin. 

4. Herold, Zampa. 28. Donizetti, Der Liebestrank. 

5. Meyerbeer, Robert der Teufel, 29. Gläser, Der Rattenfänger v. Hameln. 
6. Rossini, Wilhelm Tell. 30, Donizetti, Lucia von Lammermoor, 
7. Marschner, der Templer u, d. Jüdin. 31. Mercadante, Der Schwur. 

8. Auber, das eherne Pferd. 32. Adam, Zum treuen Schäfer. 

9. Donizetti, Anna Bolena. 33. Rossini, Semiramis. 

10. Herold, der Zweikampf. 34. Weber, Euryanthe. 

11. Bellini, Norma. 35. Marschner, Der Bäbu, 

12. Caraffa, der Kerker von Edinburgh. 36. Donizetti, Belisario. 

13. Halevy, Die Jüdin, 37. Auber, Der schwarze Domino. 

14, Bellini, Die Nachtwandlerin. 38. Halevy, Guido und Ginevra I. 

15. Auber, Die Braut. 39. Halevy, Guido und Ginevra II. 

16. Spohr, Jessonda, 40. Thomas, Der Pariser Perruquier. 
17. Kreutzer, Das Nachtlager in Granada. | 41. Adam, Der Brauer von Preston. 
18. Bellini, Die Puritaner. 42. Donizetti, Lucrezia Borgia. 

19. Halevy, Der Blitz, 43. Lortzing, Hans Sachs. 

20, Meyerbeer, Die Hugenotten I. 44. Auber, Der Feensee. 

21. Meyerbeer, Die Hugenotten II. 45. Lindpaintner, Die Genueserin. 


22. Auber, Acteon. 46. Benedict, Der Zigeunerin Warnung. 
23. Cherubini, Ali Baba. 47. Donizetti. Die Favoritin. 
24. Bellini, Beatrice di Tenda. 48. Halevy, Der Guitarrespieler. 

In Breslau u. Oppeln zu beziehen durch Grass, Barth u. Comp» 
in Brieg durch J. F. Ziegler, Zollstrasse Nr. 13. 


Haarerzeugendes grünes 
Kraͤuteroͤl, 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
einzig und allein wahrhaft wirkſame und 
zweckmäßige, und als ſolches vielfach öffent⸗ 
lich anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 
kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeu: 
gen, als durch deſſen Gebrauch das Ausfallen und 
Ergrauen zu hindern, und den Grund zu dem 
önſten Haarwuchſe zu legen, empfiehlt in friſcheſter Qualität, à Flacon 25 Sgr. 
rr E. E. Aubert, alleiniger Gefiäber und Verfertiger, 
Breslau, Biſchofſtraße, Stadt Rom. 


In friſcher fetter beſter Qualitaͤt 


neue holl. Voll⸗Heringe 45 Stück incl. God. 1¼ Rtl., d. Stk. 1½ Sgr. 
neue holl. ett. Heringe 50 2 1 = : 1 1 


* 


2 2 2 2 S 
neue engl. een 45 23 Sgr. 9 u. 6 Pf. 
neue engl. Fett⸗Heringe 2: 22½ Sgr. 9 Pf, 

6 u. 4 Pf. 


In größeren Gebinden und ganzen Tonnen berechne ich bedeutend billigern Preis. 


F. Rettig, 
rezelnn 


Oderſtraße Nr. 24, 3 


Gaſthaus⸗Empfehlung. 


Einem hochgeehrten reiſenden Publikum und der Umgegend die ergebene An⸗ 
zeige, daß wir den Gaſthof nebſt Weinhandlung, zum deutſchen 
Haus genannt, in Ziegenhals, übernommen und allen bisherigen Mängeln 
abgeholfen, und verſprechen wir zugleich eine gute, ſchnelle und freundliche Bedie⸗ 
nung. Indem für gute Speiſen und Getränke beſtens geſorgt, laden wir ein reſp. 
Publikum zum zahlreichen Beſuche ergebenſt ein, und verſichern, daß keine der Herr⸗ 
ſchaften unſer Lokal unbeftledigt verlaſſen wird. 

Ziegenhals im Januac 1845. 


1 Pezuch u. Comp. 
Speditions⸗ und Commiſſions⸗Geſchäft. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir zu unſerm Gaſthof nebſt Weinhandlun 
noch ein Speditions- und Commiſſions⸗Geſchäft eröffnet, und dafür geſorgt, daß 
ſtets in Verbindung mit Breslau, Berlin, Wien und Warſchau durch Eilfuhren alle Güter 
nach Oeſterreich, Sachſen, Polen, Rußland ꝛc. beſtens befördert werden, und verſprechen die 
möglichſt billigſten Bedingungen, fi zu Dienſten empfehlend. 

Ziegenhals, im Januar 1845. 


| | Pezuch u. Comp. 
E. E. Aubert, Biſchofſtraße, Stadt Rom 


empfiehlt ein reiches Lager feinfter Extralts d'odeurs und Parfüms, Pomaden, 
Haaröle, Toilette Selfen, Nauchermittel um. 


Wegen gänzlicher Aufgabe meines Spigen-@elhäftes, und da ich Breslau verlaſſe, ver⸗ 
kaufe = a re ee unter dem Koſtenpreiſe; auch find die Handlunge -Utenfilien, 
beſtehend in Glasſchrank, Repoſitorien und Tafel, zu verkaufen; zugleich iſt zu bevorſtehen⸗ 
dem Landtag eine freundliche möblirte Vorderſtube ebendaſelbſt zu vermietpen. . 

F. A. Schreiber, Sächſiſche Spitzen- und Blonden⸗Niederlage, Schweidnitzerſtr. 30, 


Zu Hochzeiten, Traitements in kalten und Gewölbe⸗Vermiethung. 
ae Speisen, zur Bereitung von Back. Ein heizbares Gewölbe mit Kabthet, auf 
waaren empfiehlt ſich für ein biliges Honorar einer Hauptſtraße, zu Oſtern c. zu beziehen. 
die Wittwe Henriette Freund, Goldene: Das Nähere beim Commiſſionair Ritter, 


Radegaſſe Nr. 20, Urſuliner⸗Straße Nr. 22, 


— 


AUnſer diesjaͤhriges Preisverzeichniß 


von Oekonomie⸗, Forſt⸗, Gemüfe: und Blumenſamen ꝛc. liegt heute denjenigen Exem⸗ 
plaren dieſer Zeitung bei, welche mit der Poſt verſendet werden. 

Wir empfehlen daſſelbe zur geneigten Beachtung, bemerkend, daß ſämmtliche darin 
enthaltenen Artikel von bekannter Güte und die Preiſe ſehr niedrig ge⸗ 
ſtellt ſind. Breslau. 


Eduard und Moritz Monbaupt, 
Handelsgärtner, Gartenſtraße Nr. 4 (Schweidnitzer Vorſtadt) im Garten. 


Zur Erholung in Pöpelwitz 


findet jeden Sonntag großes Flügel⸗Konzert ſtatt. 


J. S. Wertheimber und Bruder, 
Shawis:, Tücher: und Gilet: Fabrikanten aus Wien, 
99 5 Frankfurt a/ O Meſſe wiederum mit vollſtändig affortirtem La⸗ 

ger der neueſten 
Wiener Tücher und Sommer⸗Weſten⸗Stoffe, 
ſtehen jedoch nicht, wie in der letzten Meſſe, Scharreuſtraße Nr. 66, ſondern 
Richt⸗ und Schmalz ⸗Straßen⸗Ecke, 


ehemaliges Gewölbe des Herrn Ph. Ar. Maaß in Berlin. 


Meine neu eingerichtete Conditorei und Billard⸗Etabliſſement 
empfehle ich hiermit zu Beſtellungen aller Arten Torten, Pfannkuchen und feiner Bäckereien, 
als auch in allen Sorten Champagner, Rhein-, ungar⸗ und Spaniſche Weine. Auch habe 
ich für ein Rauch⸗ und Frühſtück⸗Zimmerchen geſorgt, woſelbſt ich mit allen Sorten Delika⸗ 
teſſen, warmen Getränken, Bouillon, Baierſchem Bier meinen geehrten Gäſten aufwarten 
kann. Da ich ſtets nur das Beſte zu dem billigſten Preis liefern werde, ſo bitte ich um 
gütigen Beſuch. Auch die bekannten ächten Malzbonbons, nebſt gutem Maitrank⸗Saft, wer⸗ 
den wie früher in gleicher Güte bereitet bei 


Caroline Mathilde Birkner, 
Nikolaiſtraße Nr. 47, der Barbara⸗Kirche gegenüber. 


Da id in Erfahrung gebracht, daß ſich während meiner Abwe⸗ 
ſenheit boshafte Gerüchte über mich verbreitet haben, unter andern 
auch, daß ich zu Feſtungsſtrafe verurtheilt ſei, ſo diene meinen aus⸗ 
wärtigen Freunden zur Beruhigung, daß ich, wie ich hiermit öf⸗ 
fentlich erkläre, überhaupt nie in meinem Leben in gericht⸗ 
licher Unterſuchung geweſen bin. Eine angemeſſene Belohnung 
Demjenigen, der mir den Verbreiter des Gerüchts ſo namhaft macht, 
daß ich ihn zur gerichtlichen Verantwortung und Beſtrafung bringen 
kann. Breslau, im Januar 1845. 


Salomon Prager junior. _ 
Die beſten Berliner Glanz Talg⸗Lichte, 


a Pfund 5 ¼ Sgr., im Centner à Pfund 5%, Gar. N 
elder 7 


Robert Haus 


Albrechts ⸗ Straße Nr. 17, „Stadt Rom.“ 


Konditorwaaren eigener Fabrik, 
als Malz⸗, Eibiſch⸗, Joͤlaͤndiſchmoos⸗Bonbons 


für Bruſt⸗ und Heiſerkeitsleidende, feinfte Vanillen⸗ und Gewürz⸗Chokolade u. ſ. w. im Eins 
zelnen fo wie zum Wiederverkauf äußerſt billig, in vorzüglicher Waare zur geneigten Ab: 
nahme, empfiehlt: Konditor S. Erzellitzer, Neueweltgaſſe Nr. 36, eine Stiege. 
20900000500908902300080000G3:00NC00HNEAH 
& Zu dem der Nr. 17 dieſer Zeitung für auswärtige Leſer beigegebenen Preis⸗Ver⸗ 
3 zeichniß meiner in⸗ und ausländiſchen Sämereien habe ich noch nachträglich die Be⸗ 
merkung hinzuzufügen: daß meine ſämmtlichen Gräſer von ausgezeichneter Reinheit 
und Schwere des Kornes ſind, ſo daß ſie ſich zu Anlegung von Grasſchulen beſonders 
eignen, und deshalb um ſo mehr für ökonomiſche Zwecke zu beachten ſein dürften, 
da von dem reinen Samen auch nur ein geringeres Quantum zur Ausfaat erforder⸗ 
lich iſt. Proben davon find in meinem Geſchäfts⸗Lokale jederzeit zur gefälligen An: N 


2 dicht beat. Julius Monhaupt, 3 


Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 
onddoasosgesgessseseeeseseessosgesese 


Bit 


Extra feine Arae de Goa, die Flaſche 20 Sgr., 
u dito Jam.⸗Num, die Flaſche 15 und 20 Sgr.. 
am.⸗Rum, die Flaſche 7% und 10 Sgr., 


Fein ⸗Eſſenz, die Flaſche 15 und 10 Sgr., 
Sämmiliche . Ar ahi . 
einrich Müller, 

Schmledebrücke Nr. 49, im Rothkegel. 


50 80 888688868858 
Olivier & Comp. Coiffeurs de Paris, & 
er Ohlauerſtraße 


7 
jetzt Schweidnitzerſtraße Nr. 4 25 
empfehlen Perücken und . 5 mit neuen von uns erfundenen 8 
aten a De Tü oder fonftige Unterlagen, welche bei der 8 
ftär pi 15 4 kaum 2 Loth wiegen und nicht den min⸗ 
deſte leichten Ape e d Ausgezeichnetes. ; 85 
ſchneden und Friſtren. r unſere beiden Salons zum Haar: 8 
ne ſich ſelbſt das Maaß zu einer Perrücke oder Toupe 
zu nehmen: 
1, Von der Stirn bis zum Nacken, von a über b bis 4; 
„von einem Ohre bis zum andern, a e über b big wieder oz 
3. den Umfang des Kopfes von a und d bis wieder a. 


Olivier u. Comp., Hof-Coiffeurs. 
Ses οοοοοοοο ‚οοοοοοοοο 


5 Pariſer Glanz⸗Lack. 


Biulgſtes Mittel, um in kürzeſter Zeit, für wenige Pfennige, Stiefeln und Schuhe au 
das kae zu lackiren, dabei für Sonfervieung des Aders nur zweckdienlich, iſt in Flaschen 
9e Pfd. enthaltend, mit deutlicher Gebrauchsanweiſung verſehen, für 10 Sgr. zu haben. 

Das Haupt: Depot des Pariſer Glanz⸗Lacks in Dresden. 
Bei der jetzt derrſchenden Mode, auf Bauen und in Geſellſchaften lackirtes Schuhwerk 
zu tragen, iſt obiger Lack beſonders ah b 
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In Breslau befindet ſich die Niederlage bei 
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aus Seide, Sammt, Wachs und dergl. offe⸗ 
rirt in großer Auswahl zu den ſolideſten Prei⸗ 
fen die Galanterie⸗ und Kinderſpielwaaren⸗ 
Handlung Joh. Sam. Gerlitz, Ring 34 
an der grünen Röhre im Gewölbe. 


Unterricht 
auf dem Flügel und in der franzöſiſchen Sprache 
wird unter billigen Bedingungen gründlichſt 
ertheilt; auch werden Flügel geſtimmt, Breite⸗ 
Straße Nr. 14. 

Auf dem Dominio Berndau, Leobſchützer 
Kreiſes, 1 Meile von Leobſchütz und eben fo 
weit von Ober⸗Glogau entfernt, ſind 2 tra⸗ 
gende Eſelſtuten und 2 Eſelhengſte billig zu 
verkaufen. 


Verkauf. ß 

Drei gute Inſtrumente, 1 Violine, 1 Clari⸗ 
nette und 1 Guitarre, ſind zu verkaufen: 

Breiteſtr. Nr. 14, im Gewölbe. 


arlsplag Nr. 6 iſt im dritten Stock eine 
gut möblirte Stube zu vermiethen und Oſtern 
zu beziehen; das Nähere im Eckgewölbe da⸗ 
ſelbſt zu erfragen. 

5 Zum Landtage 

iſt ein ſchön möblirtes Zimmer Blücherplatz 
Nr. 6, erſte Etage, zu vermiethen; Näheres 
in der Tuchhandlung daſelbſt. 

Ring Nr. 49 iſt Oſtern a. e. der erſte 
Stock, welcher ſich auch zu einem Handlungs⸗ 
Lokal eignet, zu vermiethen; Näheres beim 
Haus⸗Eigenthümer. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener tüchti⸗ 
tiger unverheiratheter Jäger kann in ſeinem 
Fache alsbald eine gute Anſtellung auf dem 
Lande finden. Das Nähere iſt zu erfahren 
Kloſterſtraße Nr. 80, 1 Treppe hoch. 

Wohnungen und Gartenbenutzung ſind dem 
Freiburger Bahnhofe geradeüber im Gaſthauſe 
zur Stadt Freiburg zu vermiethen u. Oſtern 
c. zu beziehen. 

x Zum Landtage 
find ein oder zwei elegant möblirte Zim⸗ 
mer, nahe der Börſe, zu vermiethen; das Nä⸗ 
here Ring Nr. 14 in der Handlung von 
Simm und Mug dan. 


Eine geübte Putzmacherin 
findet bald ein empfehlenswerthes Unterkom⸗ 
men, wo? ſagt Fräulein Blumauer im Mühl⸗ 
hofe am Maßmarkt. 


Zu vermiethen. 

Karlsſtraße Nr. 30 ift die zweite Etage, bes 
ſtehend aus 5 großen Zimmern, einem großen 
verſchloſſenen Entree, Domeſtiquenſtube, Küche 
und he an einen ordentlichen ruhigen 
Miether für 260 Riehl. zu Oſtern zu vermie⸗ 
then. Eben daſelbſt in der dritten Etage 4 
Zimmer, Alkove, Entree und Zubehör für 140 
Rthl. zu Johanni zu beziehen. Näheres zu 
erfragen Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3 b., 
zwei Treppen. 


Neue Sandſtraße Nr. 15 iſt ein Gewölbe 
zu vermiethen und, wenn es gewünſcht wird, 
ſogleich zu beziehen. 

Zum Landtage, 
auch als Abſteige⸗ Quartier, Schuhbrücke 61, 
2 Treppen hoch, iſt ein gut möblirtes Zimmer 
zu vermiethen. 

Zu vermiethen iſt Ohlauerſtraße im Iſten 
Viertel am Ringe ein Gewölbe nebſt Schrei⸗ 
beſtube, Remiſe, Keller und eine Wohnung. 
Nachricht hierüber giebt gef Hr. Grau⸗ 


8 mann, Taſchenſtraße Nr. 


Zum Landtage . 
iſt am ſchönſten Theil des Ringes ein elegant 
möblirtes großes Zimmer nebſt Kabinet zu 
vermiethen. Das Nähere in der Kleiderhand⸗ 
lung Albrechtsſtraße⸗Ecke Nr. 59. 


Tauenzien⸗ Straße Nr. 22, nahe an dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhof iſt die äckerei zu 
Termino Oſtern zu vermiethen. 

Das Nähere beim Wirth. 


Zwei herrſchaftlich möblirte Zimmer, gleich 
zu beziehen, ſind Schuhbrücke Nr. 34 zu ver⸗ 
miethen. * 


Zu vermiethen 
für die Dauer des Landtages eine freundliche, 
möblirte Stube, im erſten Stock, zu einem 
billigen Preiſe: Malerſtraße Nr. 27. 


Ein Handlungs⸗Commis, welcher im Spe⸗ 
zerei⸗ und Schnittwaaren⸗Geſchäft ſervirt, und 
mit den beſten Zeugniſſen ſeiner Brauchbarkeit 
verſehen iſt, ſucht bold oder Termino Oſtern 
ein anderweitiges Unterkommen. Näheres Ta⸗ 
chenſtraße Nr. 5, par terre. 


„Eine möblirte Stube ift ſogleich zu vermie⸗ 
then Neue Junkern⸗Straße Nr. 6. 


Angekommene Fremde. 

Den 30. Januar. Hotel zur goldenen 
Gans: Hr. Oberſt v. Heydebrand u. d. Laſa 
a. Tſchunkawe. HH. Gutsbeſ, v. Fuhrmann 
u. Koroſtowzoff aus Petersburg, Baron von 
Gaffron a. Kuhnern, Bandelow a. Gr. ⸗Herz. 
Poſen. HH. Ober⸗Bergräthe Gr. v. Schwei⸗ 
nitz a. Waldenburg, Erbreich a. Brieg. Hr. 
Regierungs⸗Aſſeſſor Seydel aus Oppeln. Hr. 
Oecon.⸗Rath Elsner a. Münſterberg. Herr 
Fabrikant Imme a. Berlin. HH. Kaufleute 
Levyſohn a. Glogau, Pachelbl a. Reichenbach, 
Göcke a. Gladbach, Berge aus Offenbach. — 
Hotel zum weißen Adler: Hb. Guts⸗ 
beſ. Gr. v. Reichenbach aus Bruſtawe, von 
Dronczewski a. Lenitze Fr. Regierungs⸗Rath 
Krauſe a. Liegnitz. Hr. Oberamtm. Burow. 
Hr. Inſpect. Bartels a. Oberſchleſien. Hp. 
Kaufl. Rhodius a. Köln, Gehrich a. Rheydt, 
Förſter a. Leipzig. — Hotel de Sileſte: 
Hr. Gutsbeſ. Gr. v. Strachwitz a. Radoſchau. 
Hr. Muſiklehrer Berthold a. Goſchütz. Herr 
Kaufm. Friedenthal a. Beuthen. Hr. Apothe⸗ 
ker Oswald a. Oels. Hotel zum blauen 
Hirſch: HH. Inſp. Kleine a. Rakot, Rein⸗ 
hold a. Stenszewo, Haſſe a. Kl.⸗Jeſeritz. Hr. 
Gutsbeſ. Bielski aus Polen. — Hotel zu 
den drei Bergen: HH. Kaufl. Kahlert a. 
Striegau, Alexander a. Danzig, Scheibe aus 
Düren, Luft a, Plauen, Oxlopp aus, Leipzig, 
Deutſches Haus: d e ⸗Inſp. 

eſe 


Müller a. Jauer, Ni us Zawade. Herr 


Senator Meißner a. Reiſſe. — Zwei gol⸗ 


dene Löwen: HH. Kaufleute Reinhold aus 
Oppeln, Lucas a. Sohrau. — Weißes Roß: 
Herr Rentmeiſter Haude a. Praus nit. Herr 
Stadtgerichts⸗Regiſtrator Bartſch a. Wohlau. 
Hr. Oberamtmann Seidel aus Schönau. — 
Goldener Löwe: Hr. Inſp. Schubert aus 
Lublinitz. — Hotel de Saxe: HH. Guts⸗ 
defiger v. Chlapowski aus Gr.⸗ Herz. Poſen, 
Richter a. Butzki. Hr, Hauptm. Melzer aus 
Rawicz. Hr. Gutspächter Majunke a, Ladzice. 
Fr. Dr. Frank a. Oſtrowo. HH. Kaufleute 
Müller a. Oels, 9 


Riedel a. Berliu. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 31. Januar 1845. 


Geld-Course, Briefe. | Geld. 
Holländ, Rand-Ducaten — 
Kalserl. Ducaten — 
Priedrichsd or — 113'% 
Loulsd or 113, L 
Polnisch Courant — 3 
Polnisch Papier - Geld. 95 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. | 105 — 

Effecten- Course. 8 
fuss. 
Staats- Schuldscheine 3½ j100%,, 
Seehdl.-Pr. Scheinea 50 R.! — | 9 
Breslauer Stadt-Obl, 3, 100 


Dito Gerechtigkeits- dito] 4½ ] 91 


Grosherz. Pos. Pfandbr, | 4 104 2a 
dito dito dito 3%, 98 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% J 100% — 
dito dito 500 R. 3 ½ 2 Fr 
dito Litt. B. dito 1000R.| 4 | 103% — 
dito dito 300 R. 4 2 u 
dito dito um — 
Dee 4 Y 


Univerſitäts⸗ Sternwarte, 


Thermometer 


30 Januar 1845, Barometer . 
b 3. 8 inneres. äußeres. Als | Wind. | ewölt. 
Morgens 6 uhr. 27“ 3, 30 1, 13 3, 1] 0, 2 13% . sberwölkt 
Morgens 9 2 5 3 00 ＋ 1. 60— 2, 6) 1, 0 | 7° SW] Schleiergewölk 
Wie 3 u 2 30 f 3 40 f % rs fe Cm yei 
r re 
Temperatur Minimum — 3, 1 Warimum + 0,6 Oder 0, 0 
Getreide: Preife. Breslau, den JI. Januar, 
Höchſter. Mittler. Niedrigster. 
Weizen: 1 Rl. 13 Sgr. — Pf. 1 Rl. 9 Sgr. 6 pf. IR 6 Sgr. — PM. 
Gesten: 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 1 Rl. 3 Sge. — Pf. 1 Rl. 1 Ser. — Pf. 
erfte: 


„G. Schwartz, Ohlauerſtr. Rr. 21. |Dafer: — Rl. 20 Sgr. 6 Pf. — Rl. 19 Sgr. — Pf. — 


1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. 1 Sgr. — Pf. 3 
l. 


17 Sgr. 6 2 


